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1. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 1: 
Die Vergangenheit ist nur einen Telefonanruf entfernt.

Kristi Wilde nahm die rosafarbene Rose und atmete ihren zarten Duft ein. Eigentlich sollte sie sich bei Lars dafür bedanken. Doch dann fiel ihr Blick auf die nichtssagende Karte, die er beigelegt hatte. So ähnliche hatte er vermutlich schon vielen Frauen geschickt. Im hohen Bogen flogen Karte und Blume in den Papierkorb neben dem Schreibtisch.

 Sie hatte sich ja nur aus beruflichen Gründen mit Sydneys Topdressman verabredet. Vor Kurzem war es einer konkurrierenden Werbeagentur nämlich gelungen, einen echten Coup zu landen und die „Annabel Modelling Agency“ als Klienten zu gewinnen, und Kristi hatte das erste Event der Agentur aus nächster Nähe miterleben wollen.

 Die Tatsache, dass Lars ein Bild von einem Mann war, hatte der Sache lediglich einen zusätzlichen Reiz verliehen. Hand in Hand mit ihm ins „Guillaume“ zu schlendern hatte ihr Selbstwertgefühl gehoben.

 Aber außer seinem umwerfenden Aussehen hatte Lars nicht viel zu bieten. Während sie an jenem Abend die Konkurrenz beobachtete und sich den Champagner und das französische Essen schmecken ließ, sprach er nur über sich selbst.

 Trotzdem spielte sie die Interessierte und himmelte ihn an. Sie würde zurzeit alles für eine Beförderung tun – ausgenommen deshalb mit jemandem ins Bett gehen. Doch genau dieses Ziel hatte Lars verfolgt, seit sie am Ende des Abends in den Lift gestiegen waren …

 Vielleicht wollte er sich mit der Rose für sein aufdringliches Verhalten entschuldigen. Eher nicht, dachte Kristi, während sie sich daran erinnerte, wie selbstgefällig und zuversichtlich er zu glauben schien, dass sie das nächste Mal seinem Charme erliegen würde. Vermutlich beabsichtigte er, sie mit der Blume umzustimmen und seine Chancen bei ihr zu erhöhen.

 Kristi versetzte dem Papierkorb mit einem ihrer fuchsiafarbenen Designer-Peeptoes einen Stoß. Dann blickte sie in ihren Terminplaner. Es blieb ihr gerade noch Zeit, einen Soy Chai Latte zu trinken, bevor sie zu einer Werbeveranstaltung ins Kricketstadion aufbrechen musste.

 Sie nahm ihre Handtasche und eilte zur Tür. Kaum hatte sie sie geöffnet, da stöckelte ihre in einen schwarzen Samtumhang gehüllte Chefin auf Schuhen mit zehn Zentimeter hohen Absätzen an ihr vorbei ins Zimmer.

 „Hallo, Ros, ich bin gerade unterwegs …“

 „Du gehst nirgendwohin.“ Rosanna hielt ihr einen Stoß Papiere unter die Nase und zeigte zum Schreibtisch. „Setz dich, und hör zu.“

 Kristi verdrehte die Augen. „Dieses herrische Getue beeindruckt mich nicht mehr sonderlich, seit ich dich auf der letzten Weihnachtsfeier mit dem halb nackten Kellner Tango tanzen gesehen habe. Und nach der Sache mit dem Stripper auf Shays Junggesellinnenabschied …“

 „Sei still.“

 Rosanna war eine enorm engagierte, zielstrebige Geschäftsfrau. Doch sie besaß auch eine wilde Seite, auf die sie stolz war und für die ihre Mitarbeiter sie liebten. Kristi konnte sich nicht vorstellen, mit einem anderen Boss je so zu sprechen wie mit Ros.

 „Schau dir das mal an.“ Rosannas schwarz umrandete Augen blitzten, während sie ihr den Stapel reichte. Dann klatschte sie in die Hände. So aufgeregt hatte Kristi sie zuletzt erlebt, als ihre Firma „Endorse This“ einer anderen Werbeagentur einen wichtigen Klienten vor der Nase weggeschnappt hatte. „Du wirst mir dankbar sein.“

 Was hatte ihre Chefin in solch eine Hochstimmung versetzt? Neugierig überflog Kristi die erste Seite, wurde aber nicht schlau daraus. „Worum geht es bei diesem Realityshow-Dokumentarfilm?“ Das Ganze klang interessant. Zumindest wenn man verrückt genug war, freiwillig eine Woche mit einem fremden Mann auf einer einsamen Insel zu verbringen. „Sollen wir die Werbung dafür machen?“

 Rosanna schüttelte den Kopf mit der rot gesträhnten Lockenmähne. „Nein, noch besser.“

 Kristi blätterte die Seiten durch und stieß auf ein Anmeldeformular. „Du möchtest daran teilnehmen?“

 „Nicht ich.“ Rosanna lächelte und sah aus wie eine Löwin, die sich auf eine wehrlose Gazelle stürzen will.

 „Wer dann?“ Das Lächeln ihrer Chefin wurde noch breiter. „Oh, nein, das ist nicht wahr!“

 Rosanna setzte sich auf die Schreibtischkante und betrachtete angelegentlich ihre in dunklem Violett lackierten Nägel. „Ich habe deine Personalien eingetragen, und du bist ausgewählt worden. Nur du und irgendein sexy Typ auf einer einsamen Insel für sieben Tage und sieben lange heiße Nächte. Super, oder?“

 Kristi fielen eine Menge Worte ein, um zu beschreiben, wie sie das fand, aber „super“ gehörte nicht dazu.

 „Ich möchte, dass du für eine Woche die Überlebenskünstlerin spielst.“

 Das war bestimmt ein Scherz. Es konnte nur einer von Rosannas bizarren Tests sein, mit denen sie zuweilen die Loyalität ihrer Angestellten auf die Probe stellte.

 Kristi atmete zur Beruhigung tief ein und aus, während sie fieberhaft nachdachte. Mit welcher Begründung konnte sie das Ansinnen ihrer Chefin ablehnen? Es gab nur eine Möglichkeit. Sie musste an Rosannas Geschäftssinn appellieren.

 „Das klingt interessant.“ Sie legte die Unterlagen auf den Schreibtisch. „Doch ich bin zurzeit mit Arbeit reichlich eingedeckt. Ich kann nicht einfach alles stehen und liegen lassen.“

 „Kennst du Elliott J. Barnaby, den besten Produzenten weit und breit?“ Als Kristi nickte, sprang Rosanna auf. „Er macht einen Dokumentarfilm über das Phänomen ‚Realityshow‘, das momentan die ganze Welt fasziniert. Zwei Leute müssen auf einer einsamen Insel eine Woche lang mit begrenzten Mitteln auskommen.“

 „Das hört sich nach einem Riesenspaß an.“

 Rosanna ignorierte Kristis sarkastischen Ton und reichte ihr einen Flyer. „Der Sieger gewinnt einhunderttausend Dollar.“

 „Wie bitte? Davon hast du gar nichts gesagt.“

 „Nein? Vielleicht bin ich wegen deiner stürmischen Begeisterung noch nicht dazu gekommen.“

 Kristi nahm das Informationsblatt und überflog es. Falls sie sich tatsächlich auf Rosannas absurde Idee einlassen sollte, wusste sie bereits, was sie mit dem Geld anfangen würde.

 Kurz dachte sie an gestern Abend. Sie hatte wie so häufig ihre Schwester Meg besucht, die in einer schäbigen kleinen Wohnung am Stadtrand von Sydney lebte. Die Wände waren dort dermaßen dünn, dass man den heftigen Streit des Ehepaars im Nachbarapartment nicht hatte überhören können. Vor dem Fenster hatten sich zwei rivalisierende Straßengangs lautstark beschimpft. Im Kühlschrank fand sich nur das Nötigste, und auf dem Küchenschrank lag ein Stoß unbezahlter Rechnungen.

 Meg rackerte sich als Alleinerziehende für ihre Tochter Prue ab und bemühte sich nach besten Kräften, ihr eine gute Mutter zu sein. Die Vierjährige war die Einzige, die ihrer erschöpften Mum dieser Tage ein Lächeln entlocken konnte.

 Leider weigerte sich ihre jüngere Schwester kategorisch, auch nur einen Cent von ihr anzunehmen. Möglicherweise würde ihr Stolz es jedoch zulassen, das Preisgeld zu akzeptieren.

 „Ein ganz schönes Sümmchen, oder?“ Rosanna funkelte sie schon beinahe besessen an.

 Kristi kannte diesen Blick. Er bedeutete, dass ihre ungeheuer dynamische Chefin dabei war, einen großartigen Klienten an Land zu ziehen. „Endorse This“ war Rosannas Leben. Die PR-Firma rangierte in Sydney nicht umsonst an erster Stelle. Ros war eine witzige und faire Chefin, erwartete aber von ihren Leuten, dass sie ebenfalls Glanzleistungen vollbrachten.

 „Der Betrag ist beeindruckend.“ Kristi versuchte, nicht an Meg und Prue zu denken, und gab Rosanna den Flyer zurück. „Trotzdem ist er es nicht wert, sich für eine Woche auf einen wildfremden Mann einzulassen und bei der unheilvollen Erfahrung auch noch gefilmt zu werden.“

 Rosanna presste die aufgespritzten Lippen zusammen und sah Kristi an. „Du wirst es tun“, erklärte sie energisch, und als Kristi vor Überraschung der Mund offen stehen blieb, legte sie ihr einen Finger unters Kinn und schloss ihn wieder. „Ich bin letzte Woche von ‚Channel Nine‘ angerufen worden. Dort sucht man eine geeignete PR-Agentur für eine neue Realityshow, die auf einer Insel spielt. Deshalb habe ich dich für diesen Dokumentarfilm angemeldet. Wenn du deine Sache gut machst, sind wir bestens für ‚Channel Nine‘ gerüstet und im Geschäft.“ Rosanna lächelte sie honigsüß an. „Natürlich wirst du dann auch das Projekt leiten.“

 „Das ist nicht fair“, stieß Kristi hervor und wünschte sich, sie hätte geschwiegen, denn Rosannas Lächeln verschwand sofort.

 „Was ist nicht fair? Dass du ‚Endorse This‘ dabei hilfst, den größten Klienten in diesem Jahr an Land zu ziehen? Oder dass du dabei praktisch befördert wirst? Von der Gelegenheit, das Preisgeld zu gewinnen, will ich gar nicht erst reden.“

 Sie hatte keine Wahl, sie würde es tun müssen. Sollte ihre Beförderung nicht schon Anreiz genug sein, so war es die Chance, hunderttausend Dollar zu erringen, allemal. Ihre bezaubernde, naive, unermüdliche kleine Schwester hatte genug Schlimmes hinter sich und verdiente ein besseres Leben.

 „Okay, ich bin dabei.“

 „Super. In ein paar Stunden triffst du dich mit dem Produzenten. Erzähl mir später die Einzelheiten.“ Rosanna blickte auf ihre Armbanduhr. „Ich kontaktiere jetzt ‚Channel Nine‘ und bringe die Leute dort auf den neuesten Stand.“

 Ja, ich habe mich richtig entschieden, dachte Kristi, während ihre Chefin zur Tür ging. In den letzten sechs Monaten hatte sie wie eine Verrückte gearbeitet, um befördert zu werden. Wenn sie dazu beitrug, „Channel Nine“ als Klienten zu bekommen, würde das ihrer Karriere einen immensen Schub versetzen. Und sie würde dafür sorgen, dass Meg das ganze Preisgeld für sich und Prue verwendete.

 „Ach, übrigens …“ Rosanna drehte sich auf der Schwelle noch einmal um. „Habe ich bereits erwähnt, dass du mit Jared Malone auf der einsamen Insel stranden wirst?“











2. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 2: 
Stell sicher, dass du nicht vor laufender Kamera dahinschmilzt.

Elliott legte die Nickelbrille auf einen Stoß Papiere, sah auf die Armbanduhr und bemerkte dann, dass Jared sich seinem Tisch im Café näherte. „Schön, dass du es auch endlich geschafft hast.“ Er trank einen Schluck von seinem doppelten Espresso und deutete auf den Lieblingssoftdrink seines Freundes. „Wir warten schon auf dich.“

 Jared zuckte die Schultern und zeigte auf sein lädiertes Knie. „Die Physiotherapie hat etwas länger gedauert.“ Er setzte sich und spürte den gewohnten Schmerz. „Der Kreuzbandriss ist gut verheilt, aber die Entzündung im Knie gibt den Ärzten Rätsel auf.“

 „Du konsultierst die Besten, oder?“

 Jared verdrehte die Augen. „Ja, Dad.“

 „Du Idiot.“

 „Genau der Idiot, der dir zu einer weiteren deiner heiß begehrten Auszeichnungen verhelfen wird.“ Elliott nickte in Richtung der Papiere.

 „Lass mich raten. Die üblichen Erklärungen, dass du für nichts verantwortlich bist, was ich vor laufender Kamera sage oder tue.“

 „So ähnlich.“ Elliott schob ihm das oberste Dokument zu. „Darin steht das Wesentliche.“

 Jared warf nur einen flüchtigen Blick darauf. Sein Freund hatte ihm die Vorzüge der Doku bereits lang und breit erläutert. Eigentlich war ihm überhaupt nicht danach zumute, eine Woche mit einer fremden Frau auf einer einsamen Insel festzusitzen. Aber wenn er dadurch Sydneys benachteiligte Kids in das neue Freizeitzentrum locken konnte, würde er es tun.

 Er hatte viele Jahre im Rampenlicht gestanden. Die Medien hatten sich nicht nur für seine Karriere als Tennisprofi interessiert, sondern auch für sein Privatleben. Er hatte es gehasst. Jetzt war es an der Zeit, seine Bekanntheit zu seinem Vorteil zu nutzen. Diese sieben Tage auf der Insel bedeuteten jede Menge kostenlose Publicity.

 Elliotts preisgekrönte TV-Dokumentarfilme wurden von Millionen gesehen und noch lange danach überall heiß diskutiert. Sie wurden zur besten Sendezeit ausgestrahlt, in der man für Werbespots Tausende von Dollar zahlen musste. Geld, das er lieber in die Ausstattung des Freizeitzentrums „Activate“ stecken wollte.

 Als sein Freund ihm die Zusammenarbeit vorgeschlagen hatte, war er sogleich darauf eingegangen. Zahllose Zuschauer würden durch das Fernsehen von „Activate“ erfahren und hoffentlich die Kunde von seiner Existenz verbreiten.

 Es war für sie beide ein profitabler Deal. Elliott gewann einen Ex-Tennisprofi für seinen Film, und er bekam die Gelegenheit, kostenlos für das gemeinnützige Zentrum zu werben.

 „Und mit wem werde ich das Vergnügen haben?“ Nicht, dass er sich darüber Gedanken machte. Nach etlichen Jahren im Tenniszirkus hegte er keinen Zweifel, dass er die Woche mit links absolvieren würde.

 Elliott sah zur Tür und zog die Brauen hoch. „Da kommt sie gerade. Wow. Du bist schon immer ein Glückspilz gewesen.“

 Neugierig wandte Jared den Kopf, und sein Blick begegnete dem aus einem Paar tiefblauer Augen, die ihn vorwurfsvoll ansahen. Kristi! Nein, die sieben Tage auf der einsamen Insel würde er alles andere als mit links absolvieren.

„Dich knöpfe ich mir später vor“, sagte Jared leise zu Elliot, der ihn verwirrt anschaute, während Kristi auf ihren High Heels auf den Tisch zustöckelte. Sie hatte schon damals eine Schwäche für Schuhe, dachte Jared. Fast so groß wie meine für sie. „Schön, dich wiederzusehen …“

 „Hast du es gewusst?“ Sie hatte ihm zwar das Wort abgeschnitten, seinem Begrüßungskuss sollte sie jedoch nicht entgehen.

 Jared stand auf, trat zu ihr und küsste sie auf die Wange. Unwillkürlich atmete er ihren Duft ein. Er war ihm nach all den Jahren noch immer sehr vertraut und beschwor eine Flut von Erinnerungen in ihm herauf.

 Wie sie auf die Harbour Bridge gestiegen waren und Kristi oben lachend an seine Brust gesunken war und später in sein Bett. An laue Sommerabende, an denen sie nach dem Essen in einem Wassertaxi zu ihm gefahren waren und sich unterwegs nur mühsam hatten beherrschen können. Aber vor allem an ihre unbeschwerte, heitere, leidenschaftliche Beziehung – bis Kristi dann zu klammern angefangen und er Reißaus genommen hatte.

 Aus gutem Grund. Damals war er auf der Weltrangliste schnell nach oben geklettert. Er hatte sich den Menschen verpflichtet gefühlt, die ihre Zeit in ihn investiert hatten. Anders als seine Eltern, die aus reichem Haus stammten und ihre Privilegien als selbstverständlich ansahen, hatte er nie jemand sein wollen, der die Leute benutzte.

 Sein Werdegang war ohnehin einem merkwürdigen Zufall zu verdanken. Seine hochnäsigen Eltern hatten ihn einst aus Bequemlichkeit ein paar Stunden täglich im Tennisclub abgeladen. Für sie war es eine Art Kinderbetreuung gewesen und für ihn der Grundstein zu einer ruhmreichen Karriere, die ihm viel Geld und zahllose Frauenbekanntschaften beschert hatte.

 Doch nur eine einzige Frau war ihm je nahe genug gekommen, um zu erkennen, wie der Mann mit dem scheinbar gelassenen Lächeln wirklich war. Kristi. Er hatte sich nicht bloß seiner Karriere wegen von ihr getrennt.

 Sie sprühte noch genauso vor Leben, war noch ebenso hübsch wie vor acht Jahren und führte ihm erneut vor Augen, wie viel er damals aufgegeben hatte. Gern hätte er den Begrüßungskuss noch ein wenig in die Länge gezogen, aber sie warf hochmütig den Kopf zurück und trat einen Schritt beiseite. Doch der flüchtige weiche Zug um ihren Mund entging ihm nicht.

 „Hast du es gewusst?“

 Jared legte ihr die Hand auf den Rücken, um sie zu einem Stuhl zu geleiten. Es überraschte ihn nicht, dass sie sich sogleich versteifte. „Nein, ich habe erst erfahren, wer meine Mitgestrandete sein wird, als du ins Café gekommen bist.“

 Elliott streckte ihr die Hand entgegen. „Elliott J. Barnaby, der Produzent von ‚Gestrandet‘. Ich freue mich, dich kennenzulernen und dass du mit dabei bist.“

 „Worüber wir reden müssen.“ Kristi winkte einen Kellner herbei, bestellte eine Zitronenlimonade und setzte sich sehr aufrecht auf einen Stuhl. „Bevor wir anfangen, möchte ich einige Dinge klarstellen. Erstens bin ich nicht aus Begeisterung hier. Zweitens mache ich das Ganze des Geldes wegen.“ Sie zeigte mit dem Finger auf Jared. „Und drittens sollte die Insel besser groß genug für uns beide sein. Ich würde nämlich lieber zum Festland zurückschwimmen, als eine Woche lang mit dir zusammengepfercht zu sein.“

 Neugierig blickte Elliott von einem zum anderen. „Ihr kennt euch?“

 Kristi schaute ihn an. „Hat Seine Lordschaft nichts erzählt?“

 Der Produzent lächelte. „Mir was erzählt?“

 „Wir kennen uns“, antwortete Jared gelassen und nahm ebenfalls wieder Platz. Zweifellos würde Elliott später genau wissen wollen, wie gut. „Wir sind ehemalige Freunde. Einander wieder näherzukommen wird viel Spaß machen.“

 „Ja, so viel wie eine Wurzelbehandlung.“

 Nach der anstrengenden Physiotherapie war Jared nicht gerade bester Laune gewesen. Doch die Vorstellung, sich sieben Tage lang geistreiche Wortgefechte mit Kristi zu liefern, hob seine Stimmung beträchtlich. Er unterdrückte ein Lächeln, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Elliott an. „Dass wir uns kennen, ist doch kein Problem, oder?“

 „Nein, im Gegenteil. Es dürften sich einige spannende Interaktionen ergeben. In dem Dokumentarfilm soll die Wirklichkeit hinter der Realityshow aufgezeigt werden. Wie ihr während der Woche, in der ihr keine weitere Gesellschaft habt, miteinander redet und umgeht, dürfte für die Zuschauer sehr unterhaltsam werden.“ Elliott schwieg und runzelte die Stirn. „Ehemalige Freunde? Was nicht heißt, dass ihr zusammengelebt habt, oder?“

 „Große Güte, nein.“

 Jared verwünschte seine spontane Antwort, als er den verletzten Ausdruck in Kristis unvergesslich schönen Augen bemerkte. Doch im nächsten Moment hob sie das Kinn und fixierte ihn so kalt, dass er glaubte, seine Wahrnehmung habe ihn getäuscht.

 „Mit einem Kind zusammenzuleben finde ich nicht gerade spaßig.“ Herausfordernd blickte sie ihn an.

 Sie wollte, dass er sich auf einen Schlagabtausch einließ. Nein, das würde er nicht tun. Sie hatten auf der Insel noch genug Zeit dafür. Bestimmt würde es sehr interessant werden.

 Elliott schien die unterschwellige Spannung zwischen ihnen nicht zu spüren und rieb sich die Hände. „Gut. Sonst wäre die Ausgangsbasis nämlich eine andere. So werden eure Reaktionen echter sein.“ Er schob Kristi eine Akte zu. „Ich weiß, dass deine Chefin dich angemeldet hat. Du musst dir die Bedingungen durchlesen, die Formulare an der markierten Stelle unterschreiben, und dann reden wir.“

 Sie nickte, nahm den Stift, den er ihr reichte, und begann, die Papiere zu studieren. Der Kellner servierte ihre Limonade, von der sie ab und an nippte. Während sie beschäftigt war, nutzte Jared die Gelegenheit, um sie in aller Ruhe zu betrachten.

 Als sie sich kennengelernt hatten, war sie einundzwanzig Jahre alt gewesen. Hübsch, süß und kess, mit einer zerzausten, langen blonden Mähne, einer etwas rundlichen Figur und lässiger Kleidung.

 Jetzt trug sie das Haar perfekt frisiert, war perfekt geschminkt, und ihr inzwischen perfekt schlanker Körper steckte in einem perfekten rosafarbenen Designerkostüm. Ja, sie faszinierte ihn mehr denn je. Und auch wenn sie nun ganz wie eine tüchtige Geschäftsfrau wirkte, war die „alte“ Kristi bestimmt nicht weit.

 „Alles sieht okay aus.“ Sie unterzeichnete mehrere Dokumente und reichte sie Elliott. „Was ich wissen muss, steht hier drin?“

 „Ja. Hast du eine Ahnung, worum es bei ‚Gestrandet‘ geht?“

 Kristi schüttelte den Kopf. „Meine energische, anmaßende Chefin hat mir keine Details verraten.“

 „Okay. Das Ganze ist grundsätzlich ein Wettstreit. Es gilt, verschiedene Herausforderungen zu bestehen. Wer sie am besten meistert und die meisten Besucher auf seinen Netzwerkseiten im Internet verzeichnet, gewinnt das Preisgeld. Ich will mit dem Dokumentarfilm eine Aussage über unser TV-Verhalten machen und verdeutlichen, wie wir heute networken.“

 Den Sieg kannst du dir vermutlich abschminken, dachte Kristi, während Elliott weiterredete. Sie war nie eine Sportskanone gewesen und würde auch Jareds Popularität nicht überbieten können.

 „Momentan gibt es haufenweise Realityshows. ‚Gestrandet‘ soll nicht einfach bloß eine weitere sein. Ich möchte zeigen, wie zwei Personen interagieren und miteinander auskommen, wenn sie nur auf sich gestellt sind, keine Zerstreuungen haben und weder direkt von außen beeinflusst noch von Schiedsrichtern beurteilt werden. Mir geht es um ein ehrliches Feedback.“

 „Womit wir beim täglichen Bloggen und Twittern wären?“

 „Genau. Dadurch erfahren die Leute sofort eure unmittelbaren Gefühle. Auch wird auf diese Weise die Neugier auf den Dokumentarfilm gesteigert, der eine Woche nach eurer Rückkehr gesendet werden wird.“

 „Werden wir permanent gefilmt?“

 „Nein“, antwortete Elliott. „Die Kameras werden durch Bewegung aktiviert und sind nur an bestimmten Orten auf der Insel installiert. Wenn du ungestört sein oder eine Auszeit haben möchtest, kannst du dich in geschützte Bereiche zurückziehen.“

 Jared merkte ihr die Erleichterung an und fragte sich, warum sie überhaupt an der Sache teilnahm. Sie hatte behauptet, dass es ihr um die hunderttausend Dollar gehe. Doch es musste noch einen anderen Grund geben, denn sie war nie geldgierig gewesen. Zumindest nicht vor acht Jahren.

 „Das ist gut zu wissen.“ Er beugte sich zu ihr. „Für den Fall, dass du dich auf mich stürzen willst, kannst du es im Verborgenen tun.“

 „Träum weiter, Malone.“

 „Das habe ich schon oft, Wilde.“

 Erfreut beobachtete er, wie sie errötete. Sie senkte den Blick auf ihre unruhigen Hände und verschränkte sie schließlich. Dann sah sie wieder auf und ihn herausfordernd an.

 „Willst du das wirklich tun?“, erkundigte er sich leise und war dankbar, als Elliott sich entschuldigte und in Richtung der Toiletten verschwand.

 „Was tun?“ Unschuldig schaute sie ihn an.

 Sie war gut, aber er war besser. Er hatte schon immer jeden ihrer verbalen Bälle zurückgeschlagen und ihre Wortspiele ebenso sehr genossen wie ihre Vorspiele. Kristi regte ihn auf eine Weise an, wie keine andere Frau es je vermocht hatte. Die Vorstellung, eine Woche mit ihr auf einer Insel zu verbringen, machte ihn so kribbelig und nervös wie früher die Aussicht auf ein Grand-Slam-Turnier.

 „Du weißt, was.“ Er beugte sich noch näher zu ihr und war nicht überrascht, dass sie keinen Millimeter zurückwich. „Du und ich.“ Er zeigte auf sie, dann auf sich. „Ganz so wie früher.“

 „Vorsicht, du gerätst gleich ins Schwärmen.“

 „Wirst du sentimental?“

 „Wohl kaum. Es müsste mir schon etwas bedeuten, damit ich in Erinnerungen schwelgen wollte.“

 „Was heißen soll?“

 Kristi hob die Schultern und betrachtete angelegentlich ihre lackierten Fingernägel. „Dass es das nicht tut.“

 Jared lachte und lehnte sich ein wenig zurück. „Du warst schon immer eine schlechte Lügnerin.“

 „Ich habe nicht …“

 „Doch. Hier zeigt sich dann nämlich ein verräterisches kleines Zucken.“ Leicht strich er mit einer Fingerspitze über eine Sommersprosse dicht an ihrer Oberlippe.

 Hatte Kristi ihn eben noch rebellisch angeblitzt, entdeckte er jetzt einen Anflug von Angst in ihrem Blick. Sie blinzelte einmal, und schon deutete nichts mehr darauf hin, dass sie verletzlich sein konnte.

 „Offenbar hast du weiterhin Wahnvorstellungen. Das muss von all den Tennisbällen kommen, die auf deinem Kopf gelandet sind.“

 „Ich treffe immer.“

 „Meiner Beobachtung nach nicht.“

 „Schön zu wissen, dass du meine Karriere verfolgt hast.“

 „Was kaum zu vermeiden war, da du so publicitysüchtig bist, dass man deinem Gesicht überall begegnet.“ Sie schwieg einen Moment. „Bist du deshalb bei ‚Gestrandet‘ dabei? Um für dein Comeback zu werben?“

 „Es wird kein Comeback geben.“

 In den letzten zwölf Monaten hatte er zahllose Fragen von Journalisten abgeblockt, seinen Entschluss gefällt und schließlich eine Pressekonferenz angesetzt. Die Entscheidung, seine Karriere als Tennisprofi endgültig zu beenden, lag bereits Monate zurück. Doch die Tatsache, dass er damit auch das Talent aufgab, das ihm das Leben gerettet hatte, nagte noch immer an ihm.

 Der Sport war seine Zuflucht gewesen und sein Heil. Anfänglich war er wütend auf seine egoistischen Eltern gewesen, weil sie ihn einfach in dem Tennisclub abluden. Doch dann fand er dort einen Frieden wie sonst fast nirgendwo.

 Er war sehr begabt und erregte schnell die Aufmerksamkeit der Trainer und Talentsucher. Dieses Interesse trieb ihn an, ausdauernd und hart zu üben und alles aus sich herauszuholen.

 Er hatte damals ein Ziel vor Augen gehabt. Nämlich Melbourne zu verlassen und von seinen selbstsüchtigen, immer streitenden Eltern wegzukommen. Das war ihm auch gelungen. Durch den Sport konnte er sich befreien und seiner Umgebung entfliehen.

 Mittlerweile hatte er sich damit abgefunden, dass er seine Karriere aufgeben musste. Dennoch spürte er eine gewisse Angst davor, sich von der einzigen Sache abzuwenden, die Normalität in sein Leben gebracht hatte.

 „Du hörst mit dem Tennisspielen auf?“

 „Ja.“

 „Warum?“

 Jared lehnte sich zurück und versuchte, lässig zu wirken. „Mein Knie ist kaputt.“

 Kritisch blickte sie ihn an. „Es wurde wiederhergestellt, wie ich hörte. Solche Verletzungen ziehen sich Sportler tagtäglich zu. Was ist der wahre Grund?“

 Er musste sie irgendwie zufriedenstellen, sonst würde sie nicht lockerlassen. Wie er von früher wusste, konnte sie erbarmungslos weiterfragen, bis sie die gewünschte Information erhielt. Und er hatte nicht vor, jetzt mit ihr seine wahren Gründe zu erörtern.

 „Ich bin nicht mehr richtig hungrig und zu alt, um es mit den aufstrebenden Youngstern aufzunehmen.“

 „Du bist gerade mal dreißig.“

 „Einunddreißig.“

 „Aber einige Champions haben gespielt, bis sie …“

 „Lass gut sein!“ Sogleich bereute er seine Heftigkeit. Nun hatte er ihre Neugier erst recht angestachelt. „Ich werde das Ganze vermissen, aber ich möchte andere Dinge mit meinem Leben machen. Also bemitleide mich bloß nicht.“

 „Warum sollte ich?“ Ihr Gesichtsausdruck entspannte sich und strafte ihre Worte Lügen. „Du gehörst zum Jetset, besitzt Häuser in Florida, Monte Carlo und Sydney, hast diverse Nobelkarossen …“

 „Du liest zu viele Boulevardblätter.“

 „Das ist Teil meines Jobs.“

 Jared lachte. „So ein Unsinn. Du konntest noch nie genug davon bekommen.“

 „Reine Recherche.“ Kristi rang sich ein Lächeln ab.

 Die gemeinsamen Erinnerungen und die Vertrautheit zwischen uns, das tut irgendwie gut, dachte er unvermittelt. Er kannte ihre Fehler und sie seine. Damals hatte diese Nähe ihn Reißaus nehmen lassen, jetzt empfand er sie seltsamerweise faszinierend.

 „Wir müssen uns zusammensetzen, bevor wir nach ‚Lorikeet Island‘ aufbrechen.“

 Argwöhnisch sah sie ihn an. „Warum?“

 „Um der alten Zeiten willen.“ Er beugte sich wieder vor. „Du möchtest unsere Vergangenheit bestimmt nicht vor laufender Kamera ausbreiten.“

 „Vor laufender Kamera werde ich einzig vorgeben, dich zu mögen.“

 Jared legte eine Hand auf ihren Arm und bemerkte erfreut, dass sie sich versteifte. „Bist du sicher, dass du es vorgeben musst? Ich erinnere mich an Zeiten …“

 „Okay, okay, ich mochte dich.“ Sie zog ihren Arm weg. „Es war eine Phase Anfang zwanzig, die inzwischen genauso vorbei ist wie meine Vorliebe für Leggings und wilde Locken.“

 „Hast du nicht mitbekommen, dass Leggings gerade ein Comeback feiern?“

 „Du aber nicht.“ Ihr angespannter, irgendwie verzweifelter Gesichtsausdruck zeigte ihm, wie viel er ihr noch immer bedeutete. „Ich meine bei mir … nicht deine Karriere. Sorry. Verdammt …“

 „Schon gut.“ Ihr selten offensichtliches Unbehagen war erfrischend. „Was ist nun, treffen wir uns vor dem Inselaufenthalt?“

 Kristi seufzte. „Es wäre wohl sinnvoll.“

 „Um acht heute Abend?“

 „In Ordnung. Und wo?“

 „Ich hole dich ab.“











3. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 3: 
Pack allen Ärger in deinen alten Seesack. Aber vergiss die Verhütungsmittel nicht … Nur für alle Fälle.

„Du schuldest mir ein Eis, weil ich im Wagen auf dich warten musste.“

 Kristi fasste Meg am Arm und zog ihre Schwester vom Fenster des Cafés weg. „Du bist nicht im Auto geblieben, sondern den Bürgersteig auf und ab gegangen und hast dir fast den Hals verrenkt, um Jared und mich zu sehen.“

 „Wie kommst du denn darauf?“

 „Du bist nicht unsichtbar.“

 „Zwanzig Minuten sind sehr lang. Ich habe mir nur die Beine vertreten und dabei ein paar Zehenspitzenübungen gemacht.“ Empört schüttelte Meg den Kopf. „Trotzdem habe ich keinen Blick auf ihn erhascht.“ Sie lächelte, als sie sich dem Eisstand näherten. „Sieht er tatsächlich so gut aus wie auf den Fotos in den Zeitschriften?“

 „Noch besser“, antwortete Kristi widerwillig. Sie spürte noch immer die Nachwirkungen seiner elektrisierenden Nähe. Außerdem musste sie in dem Café einer Flut schöner Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit standhalten. „Ich könnte Ros erwürgen, weil sie mich in diese Lage gebracht hat.“

 „In welche Lage? Mit Jared auf einer Insel gestrandet zu sein? Oder vielleicht wieder in seinen Armen zu liegen? Oder …“

 Kristi sah ihre Schwester durchdringend an. „Hätte Ros mich nicht mit der Beförderung geködert, hätte ich mich nie darauf eingelassen.“

 „Nicht einmal wegen der Chance, hunderttausend Dollar zu gewinnen?“

 „Nein, nicht einmal deshalb.“ Das war gelogen, aber sie wollte Meg nicht verraten, was sie mit dem Geldpreis vorhatte. Ihre Schwester verabscheute Mitleid und erst recht Almosen.

 Als Meg ihrem Mistkerl von Verlobten erzählt hatte, dass sie schwanger war, hatte er die Flucht ergriffen. Er hatte ihr die Selbstachtung, das Selbstvertrauen und den Traum geraubt, einmal eine so gute Ehe zu führen wie ihre Eltern. Doch damit nicht genug. Der Mistkerl hatte ihr jeden Cent genommen, den sie besaß.

 So war Meg schließlich in einer schäbigen Zweizimmerwohnung in einem der schlechtesten Viertel von Sydney gelandet. Sie hatte zwei Jobs angenommen. Zum einen, um die Rechnungen für die abgesagte Hochzeit zu bezahlen, und zum anderen, um etwas zu sparen, damit sie nach der Geburt des Babys einige Monate nicht arbeiten musste.

 Sie hatte sich nie beklagt und sich um der bezaubernden kleinen Prue willen immer fröhlich gegeben. Allerdings sah man ihr die Erschöpfung an, die dunklen Ränder unter ihren Augen ließen sich nicht verbergen. Ich würde alles tun, damit sie endlich wieder richtig lachen und das Leben genießen kann, dachte Kristi.

 „Was wirst du mit dem Geld anfangen, wenn du es gewinnst?“

 „Wart’s ab.“ Sie hatten den Eisstand erreicht, und Kristi bestellte zwei extragroße Tüten. Dann drehte sie sich um und blickte zum Café zurück.

 Jared sah tatsächlich heute noch umwerfender aus als vor acht Jahren. Sein Teint war durch das Spielen in der Sonne noch dunkler geworden. Und sein Gesicht hatte durch die feinen Linien und die Lachfältchen zusätzliche Ausdruckskraft bekommen.

 Schon früher hatte er oft und gern gelacht. Er war selten ernst gewesen. Leider hatte er sich deswegen auch nicht auf eine ernsthafte feste Beziehung einlassen wollen. Er hatte sich lieber von ihr getrennt, um sich seiner ach so heiß geliebten Tenniskarriere zu widmen.

 Damals war er auf dem Sprung an die Weltspitze gewesen. Und er hatte die Richtigkeit seiner Entscheidung für den Sport unter Beweis gestellt, indem er Wimbledon, die French Open sowie die US Open gewonnen hatte – und das gleich zweimal.

 Nur bei den Australian Open war er in den ersten Jahren nicht erfolgreich gewesen, sondern bereits in der ersten oder zweiten Runde gescheitert. Kristi hatte sich gefragt, was ihn bei dem Turnier in Melbourne so sehr ablenkte, dass er nicht wie sonst gewann. Als sie später die Fotos von ihm mit blonden Sexbomben oder vollbusigen Brünetten am Arm in den Zeitschriften entdeckte, war ihr der Grund klar. Sie biss die Zähne zusammen und ärgerte sich, weil es ihr etwas ausmachte.

 Jetzt nicht mehr, dachte sie energisch. Sie hatte bei Meg aus nächster Nähe miterlebt, wozu es führte, wenn man sich den falschen Partner aussuchte. Jared war einst davongerannt, anstatt sich mit ihr eine Zukunft aufzubauen. Damit hatte er klar bewiesen, dass er nicht der richtige Mann für sie war.

 „Das Eis schmilzt bereits.“

 Kristi zuckte zusammen, drehte sich um, bezahlte und nahm die Tüten. Sie reichte eine davon ihrer Schwester und ging auf den nahe gelegenen Strand zu.

 „Du willst mit deinen geliebten High Heels im Sand herumlaufen? Dich mit dem Tenniscrack zusammenzutun muss dich ganz schön durcheinanderbringen.“

 „Ich tue mich mit niemandem zusammen. Außerdem will ich mich bloß auf das Mäuerchen dort setzen und kurz verschnaufen, bevor ich mich wieder in die Arbeit stürze.“

 „Ihr zwei wart schon mal zusammen. Also besteht durchaus die Möglichkeit, dass ihr auf der einsamen Insel wieder zusammenkommt.“

 „Sei still, und iss dein Eis.“

 Einträchtig setzten sie sich nebeneinander auf die Mauer, ließen sich das Eis schmecken und hingen ihren Gedanken nach. Sie hatten sich schon immer gut verstanden, und der frühe Tod der Eltern hatte sie nur noch mehr zusammengeschweißt.

 „Was denkst du über das Ganze?“, fragte Kristi schließlich.

 „Soll ich ehrlich sein?“ Meg blickte sie an, und sie nickte. „Dass du nie über Jared, deine erste Liebe, hinweggekommen bist.“

 „So ein Unsinn. Ich war zweimal verlobt.“

 „Trotzdem bist du nicht verheiratet. Interessant, oder?“

 Ärgerlich warf Kristi ihre angeknabberte Eistüte in einen Abfalleimer in ihrer Nähe und verschränkte die Arme. „Es waren die Falschen. Da war es doch wohl besser, das zu erkennen, bevor ich vor den Altar trat.“

 Meg hob die Hände. „In Anbetracht des Schlamassels, in dem meine kurze Verlobung endete, werde ich dir bestimmt keinen Vorwurf machen.“

 Ihr Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an, und Kristi verfluchte sich innerlich für ihre Taktlosigkeit. „Vergiss, dass ich gefragt habe.“

 „Avery und Barton waren anständige, nette Kerle, und du schienst glücklich. Doch je näher beide Male der Hochzeitstermin rückte, umso unnahbarer bist du geworden. Warum?“

 Weil sie einem Traum nachgejagt war. Dem Traum von der perfekten Hochzeit, den sie gehegt hatte, seit sie ein kleines Mädchen gewesen war. Sie hatte klare Vorstellungen gehabt, wie sie ablaufen sollte, wie ihr Brautkleid und der Blumenschmuck aussehen sollte, und entsprechende Bilder in einem Album gesammelt.

 Nur den Bräutigam hatte sie nicht vor sich gesehen. Wenn man Jareds Foto aus einer Zeitschrift nicht mitrechnete, das sie spaßeshalber in das Album eingeklebt hatte, während sie zusammen gewesen waren. Avery und Barton hatten kurzfristig zu ihrem Traum gepasst, aber auf lange Sicht doch nicht.

 Sie hatte Avery sechs Monate nach dem Tod ihrer Eltern kennengelernt. Er war liebenswürdig und geduldig gewesen. Er hatte sie gestützt und ihr das gegeben, was sie zu der Zeit am dringendsten brauchte: Sicherheit und Geborgenheit. Nach knapp vier Monaten war ihr dann allerdings bewusst geworden, dass nur ihr Bedürfnis nach Stabilität zu der Verlobung geführt hatte. Daraufhin hatte sie sie gelöst.

 Barton war ein guter Freund gewesen. Er hatte ihr nach dem Verlust der Eltern beigestanden und auch nach der Trennung von Avery. Acht Monate danach war es ihr nur natürlich erschienen, eine Beziehung mit ihm einzugehen.

 Sie waren fast ein ganzes Jahr verlobt gewesen. Aber tief in ihrem Inneren hatte sie gespürt, dass ihre Verbindung nicht die war, von der sie träumte. Barton war nicht die Liebe ihres Lebens. Sie wollte keine Partnerschaft, in der sie sich zwar sehr wohlfühlte, in der es jedoch kein bisschen prickelte.

 Nach den Trennungen hatte sie jedes Mal monatelang mit ihren Schuldgefühlen gekämpft. Ihr war klar gewesen, dass sie sich falsch verhalten hatte. Aber durch den Tod der Eltern hatte sich die Welt für sie verändert. Das Bedürfnis, ihren Traum nicht aufzugeben, war mit der Sehnsucht nach Sicherheit und Liebe verschmolzen.

 In ihrer Familie hatte sie sich beschützt gefühlt und nach dem Verlust von Vater und Mutter diese Geborgenheit woanders gesucht. Nur hätte sie Avery und Barton deshalb nicht verletzen dürfen.

 „Du weißt genau, warum du letztlich keinen der beiden geheiratet hast. Es dir einzugestehen könnte guttun.“

 Meg stieß sie freundschaftlich an, und sie stupste sie ebenfalls. Worauf ihre Schwester hinauswollte, war ihr klar: dass nach Jared kein anderer Mann mehr ihren Erwartungen entsprochen hatte.

 Nach jeder Trennung hatte sie sich selbst kurz mit diesem Gedanken auseinandergesetzt, ihn dann jedoch verworfen. Die Geschichte mit Jared war so lange her gewesen. Außerdem hatte er nie eine feste Beziehung oder gar eine Hochzeit in Erwägung gezogen. Er hatte überhaupt nicht zu ihrem Traum vom ewigen Glück gepasst.

Lügnerin! Erinnerst du dich noch an den Tag, als er in dein Zimmer kam und du das Brautkleid deiner Mitbewohnerin anhattest, die auf Hochzeitsreise war? Hast du nicht darüber gewitzelt, dass ihr beiden wohl die nächsten Heiratskandidaten sein müsstet?


 Sie hatte sich ihn nicht nur als perfekten Bräutigam vorgestellt. Während der sechs Monate, die sie zusammen gewesen waren, hatte sie geglaubt, dass er es wäre. Bis er sie sitzen gelassen und Reißaus genommen hatte.

 „Ich schätze, ich habe immer klarer gesehen, je näher die Hochzeitstermine rückten, dass Avery und Barton mich nicht wirklich kannten. Wir hatten zwar ähnliche Interessen und Ziele und bewegten uns in denselben gesellschaftlichen Kreisen. Aber es war einfach zu … zu …“

 „Banal?.“

 „Zu perfekt.“ Kristi schüttelte den Kopf. Wie jedes Mal, wenn sie zu ergründen versuchte, warum sie die ersehnten Hochzeiten abgeblasen hatte, fühlte sie sich verwirrt. „Und doch war es nicht perfekt. Es war eher so, dass ich diese genauen Vorstellungen davon hatte, was ich wollte, und alles dransetzte, damit das alles passte. Ergibt das einen Sinn?“

 „Durchaus.“ Meg schaute kurz zum Café hinüber. „Und wie passt der Tenniscrack zu deiner perfekten Vorstellung?“

 „Malone ist alles andere als perfekt.“ Noch während sie sprach, sah sie ihn vor sich. Seinen herrlich athletischen muskulösen Körper. Das sexy Lächeln. Die schalkhaft blitzenden braunen Augen.

 Meg schob sich den letzten Rest der Eistüte in den Mund und wischte die Hände aneinander ab. „Du musst es machen. Nicht nur wegen der Beförderung oder der Chance, das Geld zu gewinnen. Sondern wegen der Gelegenheit, ihn zur Rede zu stellen und endlich mit der Sache abzuschließen.“

 Kristi wollte gerade sagen, dass sie schon vor acht Jahren einen Schlussstrich gezogen hätten, besann sich dann aber eines Besseren. Er hatte sie in dem Hochzeitskleid angetroffen, ihre Verabredung für den Abend nicht eingehalten und all ihre Anrufe ignoriert. Einmal hatte er sich dann noch vom Flughafen aus bei ihr gemeldet, bevor er in die Maschine nach Florida gestiegen war. Sie wollte gar nicht mehr daran denken, wie jenes Telefonat verlaufen war.

 Meg hatte recht. Die Beförderung und das Preisgeld waren durchaus ein Anreiz, um mit Jared eine Woche auf einer einsamen Insel zu verbringen. Doch die Sache von damals zu klären, das gab den Ausschlag.

 Kristi stand auf und lächelte ihre Schwester trübselig an. „Erinnere mich daran, dich nie mehr um Rat zu bitten.“

 „Frag mich nicht, wenn du die Wahrheit nicht hören willst.“

 Genau das macht mir am meisten Angst, dachte Kristi. Wenn sie Jared konfrontierte, würde sie endlich die Wahrheit darüber erfahren, was damals wirklich zwischen ihnen schiefgelaufen war.

„Was ist das mit dir und Kristi?“, erkundigte sich Elliott. „Du hast ihren Namen nie erwähnt.“

 Jared winkte ab. „Es ist eine alte Geschichte.“

 „Die ich dringend hören sollte, bevor wir das Projekt starten.“ Elliott deutete auf die Unterlagen. „Zwischen euch sind genug Funken geflogen, um diesen Papierstoß in Brand zu setzen. Ich will nicht, dass irgendetwas den Erfolg des Dokumentarfilms gefährdet, noch bevor die erste Aufzeichnung im Kasten ist. Also schieß los.“

 „Ich habe sie kennengelernt, als ich damals nach Sydney gezogen bin. Wir hatten ein paar Monate lang viel Spaß zusammen, bis ich nach Florida in das Trainingszentrum geflogen bin. Das ist alles.“

 „Das klingt total unkompliziert.“

 „Was es auch war.“ Jared trank sein Glas aus, um nicht der Versuchung zu erliegen, seinem Freund die ganze Geschichte zu erzählen.

 Wie sehr sich Kristi von den Frauen, die er aus Melbourne kannte, unterschieden hatte. Wie natürlich sie gewesen war, weder berechnend noch gekünstelt. Wie warmherzig sie ihn angesehen hatte, voller aufrichtiger Bewunderung. Dass er in ihrer Nähe all seine Sorgen hatte vergessen können und den inneren Druck, den Erwartungen der anderen gerecht werden zu müssen.

 Nein, er konnte Elliott nichts davon sagen. In Erinnerungen zu schwelgen könnte ihn schnell auf etwas bringen, das er lieber vergessen wollte. Nämlich dass er eine Frau verletzt hatte, die ihm etwas bedeutete.

 „Das Problem ist nur, dass ich dich kenne. Und unkompliziert ist kein Wort, das ich verwenden würde, um dich oder deine Beziehungen zu beschreiben.“

 „Es war keine Beziehung“, erwiderte Jared und spürte einen leisen Stich, der seine Antwort Lügen strafte.

 Sie hatten nie von einer Beziehung gesprochen, aber jede freie Minute zusammen verbracht. Gemeinsam hatten sie Sydney unsicher gemacht und herrliche Tage und Nächte verlebt. Er fühlte sich unbehaglich, weil er kleinredete, was zwischen ihnen gewesen war, nur um Elliotts Neugier zu besänftigen.

 „Was war es dann?“

Die schönste Zeit meines Lebens. Das erste Mal, dass er sich mit einer Frau wirklich einließ. Das erste Mal, dass er jemanden so nah an sich heranließ, dass sie ihm schließlich etwas bedeutete. Und das erste Mal, dass er sich andere Empfindungen gestattete als Vorsicht, Verurteilung und Bitterkeit.

 Damals hatte er die Flucht vor der plötzlichen Kehrtwendung seiner Eltern hinter sich, die ihn plötzlich zur Kenntnis nahmen, und war wie betäubt gewesen. Außerdem hatte er sich getrieben gefühlt, Erfolg zu haben und sein Talent zu nutzen, das er durch ihre Vernachlässigung entdeckt hatte.

 Mit Melbourne verband er nur schlechte Erinnerungen und gleichgültige Eltern. Sein Umzug nach Sydney bedeutete einen Neuanfang und war seiner Karriere förderlich.

 Ohne es zu ahnen, wurde Kristi zu einer Art Retterin. Sie war ihm Freundin, Geliebte und Ablenkung zugleich. Als sie ihm dann zu nahekam, hatte er nicht anders gekonnt, als vor ihr davonzulaufen.

 „Kristi und ich sind immer mal wieder gemeinsam ausgegangen. Wir hatten Spaß miteinander.“

 „Du hast ihr nicht das Herz gebrochen?“

 Dafür waren sie nicht lange genug zusammen gewesen. „Würde sie bei deinem kleinen Experiment mitmachen, wenn es so wäre?“

 „Ein gutes Argument.“ Elliott nickte. „Sie wirkte temperamentvoll. Wenn du dich mies verhalten hättest, wäre sie dir wohl ins Gesicht gesprungen.“

 „Sehr richtig.“

 Nicht, dass er die Einschätzung seines Freundes wirklich teilte. Damals konnte man ihr die Verletzbarkeit von Weitem ansehen. Sie tat zwar, als bedeute er ihr nicht so viel, doch er durchschaute sie und bemerkte die sehnsüchtigen Blicke, die sie ihm zuwarf, wenn sie sich unbeobachtet wähnte.

 Dann heiratete ihre Mitbewohnerin. Kristi organisierte in dem gemeinsamen Apartment eine Riesenparty für sie und redete pausenlos über Brautkleider, Blumenschmuck und Einladungen. Es war schrecklich für ihn, denn er beabsichtigte nicht, jemals zu heiraten.

 Eines Tages ging er zu ihr. Sie stand mit verklärtem Lächeln in einem Brautkleid vor dem Spiegel. Schon ihr Anblick löste Entsetzen in ihm aus, ihre Worte taten es noch mehr.

 „Als Nächste sind wohl wir dran.“

 Um nichts in der Welt! Sofort zog er sich zurück, verlegte seinen Abflug nach Florida vor und verabschiedete sich von ihr per Handy. Er war zwar wie ein Feigling aus ihrem Leben verschwunden, doch er hatte die richtige Entscheidung getroffen.

 Nie hatte er Kristi irgendetwas versprochen. Er hatte von Anfang an erklärt, dass ihre gemeinsame Zeit nicht ewig dauern würde. War es seine Schuld, dass sie mehr in ihr Zusammensein hineingelesen hatte, als es gewesen war: ein wunderschöner Flirt?

 „Wenn ihr euch freundschaftlich getrennt habt, heißt das dann, dass ihr auf der Insel wieder dort anknüpfen werdet, wo ihr aufgehört habt?“

 „Unter den Augen deiner neugierigen Zuschauer? Wohl kaum.“ Allerdings war ihm der Gedanke schon selbst gekommen, während sie zu dritt beieinandergesessen hatten.

 „Schade. Eine kleine Liebesgeschichte hätte sich in dem Ganzen nicht schlecht gemacht.“

 Jared stand auf. „Du bist ein Einfaltspinsel.“

 „Nein, ich bin ein Produzent, der auf Einschaltquoten setzt.“ Elliott legte ein paar Dollarnoten auf den Tisch, nahm seine Papiere und erhob sich ebenfalls. „Und Sex verkauft sich gut, mein Freund.“











4. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 4: 
Sie spielen unser Lied. Schade nur, dass es der Titelsong von „Titanic“ ist.

Jared hat meine Welt einmal erschüttert, aber ich bin über ihn hinweg, dachte Kristi, während sie Parfüm aufsprühte. Er konnte sie sexy anlächeln und mit Wortspielereien bezaubern, soviel er wollte, es würde nicht das Geringste daran ändern.

 Vorhin im Café hatte er sie angesehen, als würde er sich sehr genau erinnern – und diese Erinnerungen gern auffrischen. Sollte er es tatsächlich versuchen, hatte sie die Antwort bereits parat: Nie im Leben!

 Kristi wandte sich dem Spiegel zu, um den spiralförmigen silbernen Ohrschmuck zu befestigen. Er passte perfekt zu dem rückenfreien Pailletten-Top mit Nackenträger, zu dem sie eine schwarze Hüfthose angezogen hatte. Ja, sie sah schick, aber nicht aufgedonnert aus. Und sie hatte nicht besonders lange gebraucht, um sich für dieses Outfit zu entscheiden.

 Obwohl sie nichts mehr für Jared fühlte, hatte die Begegnung mit ihm sie nervös gemacht. Sie empfand eine seltsame Mischung aus Wut, Angst und Bedenken. Er konnte offenbar einfach so tun, als hätte die Sache zwischen ihnen nicht unschön geendet – sie nicht. Außerdem hatte sie das ungute Gefühl, dass sie sich in seiner Nähe jederzeit wieder lächerlich machen könnte.

 Genau das war ihr schon vor acht Jahren einhundertprozentig gelungen. Sie hatte gewusst, dass er Sydney würde verlassen müssen, und sich dennoch immer mehr an ihn geklammert, je näher der Abschied rückte. Und dann hatte sie ihm bei ihrem letzten Telefonat auch noch jenes blöde Ultimatum gestellt. Sie oder das Profitennis. Wie jung und dumm sie damals doch war.

 Als er sie eine Woche vor seinem Abflug zufällig in dem Brautkleid vorfand, hatte sie sich gefreut. Sie hatte gewollt, dass er sie darin sah und begann, wie sie von einer glücklichen gemeinsamen Zukunft zu träumen.

 Deshalb ließ sie damals auch die Bemerkung fallen, dass sie beide wohl als Nächste dran seien. Sie wünschte sich, er würde sie umarmen und nach Amerika mitnehmen.

 Stattdessen ergriff er die Flucht und ließ sie unglücklich, verzweifelt und entsetzlich verletzt zurück. Aus Wut über seine Zurückweisung stellte sie ihn dann vor die Wahl. Das hätte sie niemals tun sollen.

 Aber sie konnte die Vergangenheit nicht ändern, und sie schauderte bei dem Gedanken daran, wie naiv sie gewesen war. Die erneute Begegnung mit Jared ließ dazu das altbekannte Gefühl von Verlegenheit und Scham in ihr aufleben.

 Während ihn ihre gemeinsame Vergangenheit offenbar völlig kaltließ, hätte sie sich in dem Café am liebsten selbst geohrfeigt. Und nun musste sie eine geschlagene Woche mit ihm auf einer einsamen Insel verbringen. Die Demütigung war einfach perfekt.

 Es klingelte, und Kristi war froh, dass sie in den Sandaletten mit Plateausohlen nur gemessenen Schrittes zur Gegensprechanlage gehen konnte, um auf den Türöffner zu drücken. Jared hatte sie nicht im Büro angerufen, um sich nach ihrer Adresse zu erkundigen. Er erinnerte sich anscheinend daran und nahm richtigerweise an, dass sie zwischenzeitlich nicht umgezogen war.

 Woran erinnerte er sich sonst noch? Was ihn betraf, hatte sie leider überhaupt nichts vergessen. Anders verhielt es sich bei Avery und Barton, von denen sie kaum noch etwas wusste. Sie hatte wirklich viel für sie empfunden und jedes Mal eine Weile gebraucht, um über die Trennung hinwegzukommen. Doch dann hatte sie immer wieder angefangen, sich in Erinnerungen an Jared zu ergehen, und sich selbst dafür gehasst.

 Die Mädchen im Büro redeten ständig über ihre erste Liebe. Wie aufregend und berauschend es gewesen war, bis die Faszination dann mit der Zeit nachgelassen hatte.

 Genau da lag ihr Problem. Jared hatte sich abgesetzt, bevor für sie der Zauber nachlassen konnte. Es war ihr peinlich gewesen, dass sie zu viel von ihrer Beziehung erwartet hatte. Gleichzeitig war sie wütend über die Art und Weise gewesen, in der er Schluss gemacht hatte. Und trotzdem hatte sie sich schrecklich nach ihm gesehnt, nachdem er einfach davongerannt war.

 Bei dem Gedanken daran, wie er sich verabschiedet hatte, erwachte ein Zorn in ihr, der jede sentimentale Anwandlung vertrieb. Energisch öffnete sie die Tür. „Gut. Du bist da. Gehen wir.“

 Jared lehnte am Türrahmen und grinste sie frech an. Kristi konnte nicht anders, als zurückzulächeln.

 „Wow.“

 Sein anerkennender Blick unterwanderte ihre zur Schau gestellte Kühle noch mehr als sein Lächeln.

 Er trug ein karamellfarbenes Shirt, schwarze Jeans und Designerslipper. Wie früher, dachte sie. Er konnte anziehen, was er wollte. Alles sah edel an ihm aus.

 „Können wir?“

 „Na klar.“ Er streckte ihr die Hand entgegen, die sie jedoch ignorierte.

 „Falls du vorhast, den Abend über zu flirten, vergiss es. Ich gehe mit dir aus, damit wir alles klären, bevor wir auf der Insel festsitzen. Verstanden?“

 Sein breites Lächeln sprach Bände. „Absolut.“

 „Es ist mein Ernst. Ich bin immun. Also spar dir die Mühe.“

 „Ist dir je der Gedanke gekommen, dass mir nicht wohl bei dem Ganzen ist? Dass ich flirte, weil ich nicht weiß, was ich sonst tun kann, damit zwischen uns alles wieder wie früher wird?“

 Seine Ehrlichkeit überraschte sie. Er hatte zwar einen unbeschwerten Ton angeschlagen, aber in seinem Blick lag eine Spur Unsicherheit. Offenbar fühlte er sich ebenfalls unbehaglich.

 Sie empfand ein wenig Mitleid und antwortete freundlicher: „Wir können nicht wie früher weitermachen.“ Doch als Jared sie anlächelte, wollte sie am liebsten gegen alle Vernunft genau das tun.

 „Wir haben viel zusammen gelacht und Spaß gehabt. Wäre es nicht super, wieder ein wenig davon auf der Insel aufleben zu lassen? Insbesondere vor laufender Kamera?“

 Natürlich, genau darum ging es. Sie mussten eine Basis miteinander finden, damit sie sich in dem Dokumentarfilm nicht blamierten. Wie hatte sie sich nur einen Sekundenbruchteil wünschen können, dass Jared mit ihr flirtete, um etwas von dem Zauber heraufzubeschwören, der sie einst verbunden hatte.

 „Du hast vermutlich recht.“

 „Ganz mein Mädchen.“

 Nein, das war sie nicht. Nicht einmal vor acht Jahren war sie das wirklich gewesen. Vielleicht konnte Jared die Vergangenheit einfach ignorieren, sein freundliches, amüsantes Wesen hervorkehren und dabei hoffen, dass sie vergessen würde, wie sie sich damals getrennt hatten.

 Sie glaubte kein bisschen daran, dass es gelingen würde. Der Schmerz verging, doch die Erinnerung blieb. Vor allem, wenn sie den Mann, der ihr das Herz gebrochen hatte, die ganze nächste Woche lang um sich haben würde.

Kristi spürte Jareds Hand überdeutlich an ihrem Rücken, während er sie zu ihrem Tisch geleitete. Sie war ihm dankbar, dass er sie in keines ihrer früheren Lieblingslokale ausführte. Dies hier war ein asiatisches Restaurant, in dem man Gerüchten zufolge Monate im Voraus einen Tisch reservieren musste. Oder man musste ein berühmter Tennisstar sein und gute Beziehungen haben.

 Als er ihr den Stuhl zurechtrückte, fühlte sie seinen warmen Atem auf ihrer nackten Haut. Ja, sie wusste ganz genau, warum die Aussicht auf die nächste Woche sie nicht zu Freudentänzen inspirierte.

 Sieben Tage mit einem fremden Mann auf Lorikeet Island festzusitzen wäre schon schlimm genug gewesen. Aber die Zeit mit Jared zu verbringen, den sie einmal geliebt hatte und der ihre Schwächen und jede Stelle ihres Körpers kannte, war noch etwas ganz anderes.

 „Du bist nervös wegen unseres kleinen Inseltrips?“ Er nahm ihr gegenüber Platz.

 Kristi zuckte zusammen. „Ist es so offensichtlich?“

 Lächelnd tippte er mit der Fingerspitze auf eine Stelle etwas oberhalb ihrer Lippe. „Wenn du dir zu viele Gedanken machst, bildet sich hier ein winziges Fältchen.“

 Sie schob seine Hand weg und trank schnell einen Schluck Wasser. „Ist dir wegen des Ganzen kein bisschen mulmig?“

 Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. Dann lächelte er Kristi mit dem ihm eigenen Ausdruck von Selbstvertrauen an, und ihr Herz schlug sogleich höher. „Nein.“

 „Es ist also egal, dass wir beide …“

 „Eine Vergangenheit haben? Du bist doch sicher lieber mit mir auf Lorikeet Island als mit einem Unbekannten, oder?“

 Bei einem fremden Mann hätte sie höflich distanziert und völlig unbeteiligt bleiben können. Aber mit Jared war ein solches Verhalten unmöglich. Sie wusste so viel über ihn und verband lauter gute Erinnerungen mit ihm. Bis auf eine: als er, ohne einen Blick zurückzuwerfen, einfach gegangen war.

 „Wenn du so lange nachdenken musst, habe ich vielleicht meinen Charme eingebüßt.“

 Kristi verdrehte die Augen. „Du weißt genau, dass das Unsinn ist.“

 „Puh.“ Er wischte sich über die Stirn. „Für einen Moment war ich echt beunruhigt.“

 Nach der Trennung von ihm hatte sie so vieles vermisst, unter anderem seinen Sinn für Humor und ihre ständigen Wortgefechte. Sie hatte diese Plänkeleien geliebt – und ihn.

 Was sie zu der Frage zurückbrachte, wie gefährlich es sein würde, mit ihm auf der Insel festzusitzen. Eigentlich sollten die erlittene Demütigung und ihr Kummer nach dem Ende der Beziehung sie für alle Zeit immun gegen ihn gemacht haben. Außerdem hatte sie sich weiterentwickelt, wie ihre zwei Verlobungen bewiesen.

 Zwei aufgelöste Verlobungen, flüsterte eine innere Stimme. Avery und Barton waren sehr nett und fürsorglich, geduldig und verständnisvoll gewesen. Sie hatte sie geliebt, jedoch nicht genug, um mit ihnen vor den Traualtar zu treten.

 Aber sie hatte Jared zweifellos überwunden. Hätte sie sich insgeheim weiter nach ihm gesehnt, wie hätte sie dann tiefe Gefühle für Avery und Barton empfinden können?

 Jared war damals nicht bereit gewesen, nach einem Kompromiss zu suchen. Er hatte sich gegen sie und für seine Karriere entschieden. Nach der Trennung war sie am Boden zerstört gewesen. Sie hatte so sehr gelitten und erst Monate später schweren Herzens akzeptiert, dass er sie nicht geliebt hatte.

 Um sich von den Erinnerungen an vergangene Zeiten abzulenken, die sie mit Macht heimsuchten, nahm Kristi die Speisekarte. Sie verschanzte sich ein wenig dahinter, damit Jared ihr nicht ansehen konnte, welcher Aufruhr in ihrem Inneren herrschte.

 „Wollen wir? Ich sterbe vor Hunger.“

 „Ich war so frei und habe das achtgängige Degustationsmenü im Voraus bestellt.“ Er winkte dem Ober, der sofort mit einer Flasche exquisiten Champagners herbeieilte. „So können wir ein wenig von allem probieren. Hoffentlich ist es dir recht?“

 Normalerweise schon, dachte sie. Doch Jared wieder in der Rolle des Mannes von Welt zu erleben tat ihr weh. Schon damals war er mehr herumgekommen als sie und hatte sie mit seiner Weltgewandtheit beeindruckt. Aber wozu sich ärgern? Sobald sie die Woche auf der Insel hinter sich gebracht hatten, würden sie beide wieder ihrer Wege gehen. Und das beherrschte er ja meisterhaft.

 „Keine schlechte Idee“, erwiderte sie und sah sich in dem Lokal um, während der Ober die Gläser einschenkte. Es überraschte sie nicht, dass die Frauen im näheren Umkreis verstohlen zu Jared herübersahen, wenn ihre Partner sie nicht beobachteten.

 „Wonach schaust du dich um?“

 Kristi nahm ihr Champagnerglas und prostete ihm zu. „Alle Frauen um uns herum machen dir schöne Augen.“

 „Wo?“ Er wandte den Kopf zur Seite, begegnete dem Blick einer Frau, zwinkerte ihr zu und lächelte, als sie errötend die Lider senkte. „Oh, du meinst sie.“

 „Und sie und sie“, sagte Kristi, während sie nach links und rechts nickte. „Und sie hinter mir.“

 „Woher willst du das wissen?“

 Spöttisch lächelte sie ihn an. „Weil sie eine Frau ist und genauso hingerissen von deiner Anwesenheit wie die anderen weiblichen Gäste.“

 Amüsiert verzog Jared den Mund und verschränkte die Hände auf dem Tisch. „Einschließlich dir?“

 „Sehe ich so aus?“

 Er beugte sich so weit vor, dass sie die grünen Flecken in seinen braunen Augen sehen konnte. „Du siehst unglaublich aus, noch bezaubernder als vor acht Jahren. Wenn das überhaupt möglich ist.“

 „Hast du die Worte auswendig gelernt?“

 Gelassen lehnte er sich wieder zurück. „Dir zufolge brauche ich gar nichts zu sagen, da die Frauen ja schon von mir fasziniert sind, wenn ich nur hier sitze.“

 Kristi schüttelte verächtlich den Kopf, und Jared hob lachend sein Glas und stieß mit ihr an. „Auf uns und einen erfolgreichen Inselaufenthalt.“

 „Auf uns.“ Verdammt, sie spürte doch tatsächlich so etwas wie Vorfreude.

 Jared trank einen großen Schluck, während er sie durchdringend anblickte und sie sich immer unbehaglicher fühlte. Schließlich stellte er das Glas auf den Tisch zurück und beugte sich erneut vor. „Du weißt, dass ich damals verrückt nach dir war.“

 „So verrückt, dass du ans andere Ende der Welt geflogen bist, um nur ja weit genug von mir wegzukommen.“

 „Meine Karriere fing gerade an, sich bestens zu entwickeln.“

 Das war ihr klar gewesen. Trotzdem hatte sie sich in die stürmische Romanze gestürzt. Jared hatte für den Augenblick gelebt und nicht an die Zukunft denken wollen. Sie hingegen hatte genug Träume für sie beide gehabt.

 Nicht, dass es wichtig gewesen wäre. Was auch immer sie gesagt oder getan hätte, das Ergebnis wäre das gleiche gewesen. „Ja, ich weiß.“

 „Du klingst bitter.“

 „Findest du nicht, dass ich das Recht dazu habe?“

 „Ich habe dir nie etwas versprochen.“

 „Außer ein paar Monate Spaß.“ Kristi schnippte mit den Fingern. „Wie dumm von mir, mehr darin zu sehen, dass wir jede freie Minute zusammen verbrachten.“

 Jared schüttelte den Kopf. „Willst du das Ganze jetzt wirklich aufwärmen? Unmittelbar bevor wir eine Woche vor laufender Kamera verbringen?“

 Was sie wollte, war eine Entschuldigung. Und irgendeinen Hinweis darauf, dass sie ihm nur halb so viel bedeutet hatte wie er ihr. Und dass dieses lästige Kribbeln in ihrem Bauch aufhörte, das ihre Wut einfach verpuffen ließ.

 „Es wäre sinnlos. Lassen wir die Vergangenheit ruhen“, antwortete sie. Sein herzzerreißend vertrautes Lächeln ließ ihre Feindseligkeit noch mehr schwinden.

 „Ich weiß, dass es unangenehm ist. Es war großartig zwischen uns bis zu der letzten Woche, als wir beide etwas verrückt gespielt haben.“

 „Meinst du?“

 Jared lachte, und sie rang sich ein Lächeln ab. Sie wollte nicht über ihr idiotisches Ultimatum diskutieren und wie sie ihn in ihrer Verzweiflung angeschrien hatte. Sie hatte nicht bloß verrückt gespielt, sondern sich wie eine Wahnsinnige aufgeführt.

 „Wir waren jung und hatten unterschiedliche Vorstellungen von der Zukunft. Wie wär’s, wenn wir das alles vergessen und versuchen, nächste Woche Freunde zu sein?“

 Ja, Freunde in der Not. Denk an das Geld, denk an Meg und Prue, forderte sie sich auf. Doch ihre Gedanken kreisten nur um die Frage, wie freundschaftlich genau Jared wohl auf der Insel werden wollte.

 „Freunde“, bestätigte sie und trank einen großen Schluck in der Hoffnung, ihre Nerven damit etwas zu beruhigen.











5. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 5: 
Antworte auf die Frage „Magst du mich?“ nicht mit: „Ich bin doch hier, oder?“


Jared hörte Schritte auf dem Flur vor seinem Büro. Gerade hatte er eine bekannte Rockband dafür gewinnen können, bei der offiziellen Einweihung des Freizeitzentrums mitzuwirken.

 Schon vor einem Monat hatte er das „Activate“ im Stadtviertel Kings Cross der Allgemeinheit zugänglich gemacht. Seither schauten einige Kids aus der Umgebung hier vorbei. Für seinen Geschmack könnten es deutlich mehr sein. Auf den Straßen und in den Parks trieben sich noch immer viele von ihnen herum, langweilten sich und waren auf Ärger aus.

 Ursprünglich war ihm die Idee zu dieser Einrichtung in der Rehaklinik gekommen. Dort hatte er einige teilweise behinderte Jugendliche gesehen, die einen Ort brauchten, an dem sie sich aufhalten konnten. Als er dann später anfing, sich nach geeigneten Räumlichkeiten umzuschauen, war ihm zum ersten Mal aufgefallen, wie viele Kids auf Sydneys Straßen herumhingen. Da war ihm klar geworden, dass er das Projekt erweitern musste.

 Über Monate hinweg hatte er das „Activate“ von Grund auf geplant und sehr viel Geld investiert. Er wollte denjenigen etwas zurückgeben, die es am dringendsten brauchten.

 Obwohl seine Eltern durch Abwesenheit geglänzt hatten, seit er hatte laufen können, war er trotzdem gut versorgt worden. Er hatte alles bekommen, was man mit Geld kaufen konnte. Der Reichtum seiner Eltern war für ihn eine Art Schutzschild vor den Härten des Lebens gewesen. Und viele Jugendliche in Sydney schienen genau das ebenfalls zu brauchen.

 Also sollte dieses Zentrum eine Anlaufstelle für körperlich behinderte, sozial oder emotional vernachlässigte Kids sein. Er würde sich darum kümmern, dass die Gelder nicht versiegten. Außerdem würde er die Chance auf kostenlose Werbung nutzen, die Elliott ihm bot, und danach zu welchen neuen Ufern auch immer aufbrechen.

 „Hast du einen Moment?“

 Jared blickte zur Tür. Ein rothaariger Junge mit fast so vielen Piercings wie Sommersprossen im Gesicht stand auf der Schwelle. Wie hieß er noch gleich? „Sicher, komm rein, Bluey.“

 Der Junge wirkte erstaunt, nickte dann anerkennend und schlenderte zu einem Sessel. Es zahlt sich also aus, dass ich das Zentrum nicht nur finanziere, sondern auch viel Zeit hier verbringe, dachte Jared.

 „Was kann ich für dich tun?“

 Bluey zupfte an einem Loch in seinen Jeans herum, anstatt ihn anzuschauen. „Es heißt auf der Straße, dass du vorhast, diesen Laden Tag und Nacht offen zu lassen. Stimmt das?“

 „Ja.“

 „Wieso?“ Bluey blickte ihn ängstlich und misstrauisch an. „Was hast du davon? Du bist ein Tenniscrack. Warum interessiert es dich?“

 „Einfach so.“

 Welch tolle Antwort! Aber was sollte er sagen? Er wusste nicht, wie es war, nachts todmüde auf einer Parkbank zu liegen und trotzdem nur zu dösen, um auf böse Überraschungen vorbereitet zu sein. Genauso wenig hatte er eine Ahnung davon, was es hieß, quälenden Hunger zu haben.

 Allerdings sah und kannte er die Einsamkeit, die sich im Blick des Dreizehn- oder Vierzehnjährigen spiegelte. Er hatte sie am eigenen Leib erfahren. Wie sehr hatte er sich früher gewünscht, seine Eltern würden ihn beachten und ihm irgendein Gefühl entgegenbringen, anstatt ihn zu ignorieren.

 Ja, verdammt, es interessierte ihn. Aber wie sollte er das Bluey begreiflich machen, für den er schlicht ein weiterer Erwachsener war, dem man nicht trauen konnte. „Die Türen stehen offen, wenn du willst. Erzähl es deinen Kumpels. Hier gibt es keine Zwänge oder Erwartungen. Es ist nur ein Ort, wo ihr euch aufhalten und sportlich betätigen könnt.“

 „Immer mit der Ruhe, Mann. Ich hab bloß gefragt. Sonst nichts.“

 Aufmerksam betrachtete Jared den Jungen mit den hohlen Wangen. Er wollte zweifellos kein Mitleid und wirkte grimmig, entschlossen und wütend. Irgendwie erinnert er mich an mich selbst, schoss es ihm plötzlich durch den Kopf. Auch er war damals so gewesen, bevor er den Tennissport für sich entdeckt hatte und ihn als Ventil für seine Bitterkeit benutzen konnte.

 Was konnte wohl aus Bluey werden, wenn er ein wenig Hilfe erhielt? Ja, das „Activate“ zu gründen war gut gewesen. Nun musste er es nur noch bekannt machen. Was er ab morgen tun würde, wenn sein Inseltrip begann.

 „Hast du Zugang zum Internet?“

 „ Facebook und so?“

 „Ja.“

 Spöttisch sah der Junge ihn an. „Klar. Einige Kumpels haben Handys.“

 „Prima. Dann verbreite die Nachricht von diesem Zentrum, und achte auf meine Einträge auf Twitter und in dem Blog, den ich schreibe.“

 Neugier blitzte in Blueys Augen auf. Jared war zufrieden. Bei „Gestrandet“ mitzuwirken war richtig und würde sich auszahlen. Die Kids würden die Sache im Internet verfolgen.

 „Ja, was auch immer.“ Bluey war offenbar losgeworden, was er hatte sagen wollen, und stand auf. Er winkte zum Abschied und verschwand aus dem Büro.

„Noch irgendwelche Fragen?“

 Kristi riss sich vom Anblick der fernen Skyline von Sydney los und wandte sich Elliott zu. „Nein, ich schätze, für mich ist alles so weit klar.“

 „Für mich ebenfalls“, sagte Jared gut gelaunt.

 „Okay. Dann seid ihr ab jetzt auf euch gestellt.“ Elliott schwang sich ins Motorboot und brauste davon.

 Beklommen winkte Kristi ihm nach. Hätte sie das Geld nicht so dringend für Meg gebraucht und ihre eigene Beförderung zum Greifen nahe gewusst, sie wäre aus der Sache ausgestiegen. Aber ihre Schwester und die vierjährige Prue hatten ein besseres Leben verdient. Und sie selbst konnte nie genug Designerschuhe besitzen.

 „Nun gibt es nur noch dich und mich.“ Jared legte ihr einen Arm um die Schultern, und sie versteifte sich.

 „Sind hier irgendwelche Kameras?“ Sie sah sie sich suchend um.

 „Nein, dies ist ein sicherer Bereich.“ Er lachte. „Du hast Elliott wohl nicht zugehört.“

 Sie streifte seinen Arm ab und tat, als betrachte sie etwas im Wasser. „Ich habe abgeschaltet, als er seinen Sermon zum fünften Mal wiederholte.“

 „Er möchte, dass alles perfekt ist.“

 „Ja, und er ist ein großartiger Producer. Vermutlich packt mich einfach die Angst, weil wir jetzt wirklich hier sind.“

 „Dann los. Packen wir’s an.“ Er zeigte nach Osten. „Unsere bescheidenen Unterkünfte sollen dort irgendwo sein.“

 „Ja.“ Sie zögerte. Jetzt, wo es ernst wurde, wollte sie eigentlich nicht vor die Kameras treten, die jede ihrer Bewegungen aufzeichneten.

 Aufmunternd klopfte Jared ihr auf die Schulter. „Hey, du kannst das.“

 Es war eine harmlose Geste. Trotzdem fühlte Kristi seine Nähe sogleich überdeutlich. Denk an das Geld und die Beförderung, ermahnte sie sich sofort. So hatte sie sich die ganze letzte Woche über motiviert – wenn ihre Gedanken nicht gerade um Jared gekreist waren oder um die Frage, wie sie sich am besten auf der Insel verhielt.

 Seine Gelassenheit während des Abendessens war bewundernswert gewesen. Sie selbst hatte ihr Bestes gegeben, um ihm zu signalisieren: Ich bin immun, du kannst mit mir flirten, so viel du willst.

 Natürlich hätte sie nur zu gern ihren seit ihrer Trennung unterdrückten Gefühlen freien Lauf gelassen. Doch das würde zu Feindseligkeiten führen und die nächsten sieben Tage unerträglich machen.

 Also war sie zu dem Entschluss gekommen, ihm höflich, aber distanziert zu begegnen. Sie würde versuchen, das Geld zu gewinnen und die Kameras zu ignorieren. Und sie würde sich von Jared und seinem umwerfenden Charme kein zweites Mal verzaubern lassen, auf gar keinen Fall.

 Hoffentlich! Neulich abends hatte sie nämlich festgestellt, dass ein kleiner Teil von ihr durchaus wieder von ihm angetan war. Deshalb stand sie jetzt wie angewurzelt da. Sie fürchtete, der Beginn dieses Inselabenteuers könnte der Anfang vom Ende ihres Seelenfriedens sein.

 „Komm. Ich bin bei dir.“ Er streckte die Hand aus, doch Kristi wollte sie nicht ergreifen und ihm erneut vertrauen. Die Erfahrung damals war zu schmerzhaft gewesen. „Wir werden viel Spaß haben. Es wird wie in alten Zeiten sein.“

 Wie in alten Zeiten? Sie hatte ihn unendlich geliebt, ihn bewundert und so sehr gewollt, dass sie kaum hatte atmen können. Er hatte ihr keine Zukunft zu bieten, doch als sie ihn ansah, wünschte sie sich einen verrückten Moment lang, dass etwas von dem einstigen Zauber zurückkehren und sie sich wieder halb so gut fühlen würde wie früher.

 Seufzend legte sie ihre Hand in seine. „Okay, auf geht’s.“

KRISTIS BLOG. TAG EINS.

 Lorikeet Island: herrliches Wetter, super Aussicht auf Sydney und rundum das blaueste Meer der Welt. Ich habe die erste Stunde vor den Kameras überstanden, ohne ins Fettnäpfchen zu treten.

 Während ich auf der Miniveranda meines „Zuhauses“ für die nächste Woche ein Mineralwasser trank, spielte Jared den harten Mann und erkundete das Terrain. Ich habe keine Ahnung, warum er sich die Mühe macht. Schließlich steht nicht zu befürchten, dass uns wilde Tiere angreifen, oder?

 Mensch, was war das für ein Knurren? Oh, bloß mein Magen. Die Frau lebt nicht nur von Luft und Wasser. Zeit, ans Mittagessen zu denken. Wie wär’s mit einem Inseltoast an Baked Beans?

 Ich vermisse Sydney schon jetzt.

JAREDS BLOG. TAG EINS.

 Kein schlechter Ort. Vielleicht fange ich das Fischen an. Kristi hat zu viele Schuhe mitgebracht. Was für eine Frau.











6. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 6: 
Bloggen macht Spaß, aber es ist nicht mehr zu löschen. Wähle deine Worte klug.

„Hast du früher schon getwittert?“

 Kristi schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Zeit dafür.“ Sie versuchte, über Jareds Schulter zu sehen und zu lesen, was auf dem Bildschirm seines Smartphones stand. „Die Arbeit hält mich ziemlich auf Trab. Ich maile und bin bei Facebook. Das reicht.“

 „Du ahnst nicht, was du verpasst.“ Er blickte kurz auf, als sie verächtlich schnaubte.

 „Was ist so besonders daran, der Welt in maximal hundertvierzig Buchstaben mitzuteilen, was du vorhast?“

 „Deinen Tweet mit so wenigen Worten interessant zu gestalten ist eine Herausforderung.“ Er beendete die Nachricht und legte den Apparat beiseite. „Und Männer lieben Herausforderungen, wie du sicher weißt.“

 „Männer oder du?“

 Jared lachte. „Als ich das letzte Mal nachschaute, war ich ein Mann. Oder würdest du es gern überprüfen?“

 „Lass das“, zischte sie und nickte in Richtung einer der kaum versteckten Kameras. „Wir werden gefilmt.“

 Jared neigte sich zu ihr. „Die Zuschauer mögen es, wenn man locker redet und flirtet“, raunte er ihr hinter vorgehaltener Hand zu. „Das steigert die Einschaltquoten.“ Er hob und senkte vielsagend die Brauen. Kristi musste lächeln. „Sex verkauft sich, Baby.“

 Er übertrieb also für die Kameras. Nicht, dass sie es ihm verübelte. Dennoch war ihr schleierhaft, warum jemand ihnen überhaupt dabei zusehen wollte, wie sie miteinander aßen oder sich Wortgefechte lieferten.

 Weshalb sie bei dem Ganzen mitmachte, wusste sie jedoch ganz genau. Es ging um viel Geld und ihre Beförderung. Also strich sie theatralisch ihre langen Haare zurück und spielte die Beleidigte.

 „Ich bin nicht dein Baby.“

 „Aber du warst es einmal.“ Er hatte sich noch näher zu ihr gebeugt, doch Kristi konnte ihn kaum hören. Dann spürte sie seinen warmen Atem auf ihrer Haut. Die Stelle begann zu kribbeln. Leise flüsterte er ihr ins Ohr: „Möchtest du etwas von dem alten Zauber wieder aufleben lassen?“

 „Nein!“

 Ihr Körper strafte sie Lügen. Sie fühlte, wie ihr heiß wurde und sie errötete. Unwillkürlich lehnte sie sich gegen Jared und forderte ihn praktisch auf, den Arm um sie zu legen und sie wie einst an sich zu drücken.

 „Schwindlerin“, sagte er kaum hörbar. Er ließ die Fingerspitzen über ihren Nacken gleiten und legte ihr dann einen Arm um die Schultern, als wären sie die besten Freunde.

 Plötzlich überkam sie unerwartete und heiße Lust. Von wegen immun gegen ihn, am liebsten hätte sie sich hemmungslos in seine Arme geworfen – Kameras hin oder her.

 Aber es war ein Unterschied, ob man sich still und heimlich wegen dieses Mannes lächerlich machte oder es vor den Augen der Öffentlichkeit tat. Sie beugte sich etwas vor, um nach dem Smartphone zu greifen, und streifte dadurch geschickt seinen Arm ab.

 „Hier, twitter noch ein wenig.“ Sie gab ihm das Gerät.

 Jared lachte, und sein Blick verriet ihr, dass sie ihn nicht hatte täuschen können. „Okay.“ Schon schrieb er etwas und hielt ihr das Handy dann hin. „Lies es ruhig.“

 Mit einem unguten Gefühl nahm sie es und sah auf den Bildschirm.

Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Alte Flammen verlöschen nie. Wenn man die Glut schürt, lodern sie sogar noch höher.

Kristi ignorierte ihr wild klopfendes Herz und die vage Idee, sich nicht erst mit Schüren aufzuhalten, sondern gleich ins Feuer zu springen. Mit gespielter Gelassenheit reichte sie ihm das Smartphone zurück. „Bist du sicher, dass du kein Pyromane bist? Du redest über Flammen und stocherst permanent im Lagerfeuer herum.“

 „Auf begriffsstutzig zu machen wird nichts nützen.“ Er drückte ihr den Apparat in die Hand. „Du bist dran.“

 „Ich habe keinen Account.“

 „Elliott hat für jeden von uns einen eingerichtet. Deiner läuft unter ‚Gestrandet_Kristi‘.“

 „Ja, natürlich.“ Sekunden später war sie auf ihrer Seite.

 „Sei nett“, sagte Jared leise und forderte damit genau das Gegenteil heraus. Fieberhaft überlegte sie, was sie Witziges schreiben könnte, und entschied sich am Ende für die halbe Wahrheit.

Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Hast du dir je gewünscht, dein Ex könnte dich jetzt sehen? Sei vorsichtig, was du dir wünschst.


Jared fasste sich an die Brust. „Das ist hart.“

 „Das ist ehrlich.“ Mit süffisantem Lächeln gab sie ihm das Smartphone zurück. „Ich glaube, ich habe den Dreh beim Twittern langsam raus.“

 „Ja. Aber fang bloß nicht an, zu große Lobeshymnen auf mich zu singen.“ Er schob das Gerät in die Hosentasche.

 „Die Gefahr besteht nicht.“

 Er strich ihr kurz über die Wange, und Kristi hatte das Gefühl, einen elektrischen Schlag zu bekommen. „Was ist aus dem Mädchen geworden, das mich einst mit funkelnden, wie Sterne leuchtenden Augen angeblickt hat?“

 Die Richtung, in die ihre Unterhaltung ging, gefiel ihr ganz und gar nicht. Sie zuckte die Schultern und bemühte sich um einen leichten Ton. „Sterne verlieren ihren Glanz und erlöschen.“ Als er aufstand und sie ausdruckslos ansah, wusste sie sofort, dass sie das Falsche gesagt hatte. „Ich meinte nicht …“

 „Ich weiß.“ Jared schlenderte ans Wasser und schaute zum fernen Sydney hinüber.

 „Du vermisst es, oder?“

 Er versteifte sich kaum merklich. „Jeder muss irgendwann aufhören.“

 „Aber die Verletzung hat dich praktisch gezwungen.“

 „Ich habe mich gegen ein Comeback entschieden.“

 Er hatte leicht wehmütig und verletzt geklungen. So kannte sie ihn nicht. Er war immer ein unerschütterlich lebensfroher Mensch gewesen. Plötzlich verspürte sie das Bedürfnis, ihn zu trösten.

 „Warum?“ Sie ging zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Doch er wandte sich ihr nicht zu, sondern sah starr weiter geradeaus.

 Gern hätte sie ihn zu einer Antwort gedrängt. Doch dazu hatte sie kein Recht. Sie waren seit acht Jahren nicht mehr zusammen. Obwohl die Trennung ihr sehr zu schaffen gemacht hatte, musste sie sich einzugestehen, dass er ihr nicht völlig egal war – und es wohl nie gewesen war.

 Womöglich stimmte die Vermutung ihrer Schwester, dass sie ihre Verlobungen wegen Jared gelöst hatte. Ja, wurde ihr plötzlich bewusst, er hat damals einen solch prägenden Eindruck hinterlassen, dass kein anderer Mann mehr eine Chance bei mir hatte.

 Kristi zog die Hand zurück und war überrascht, als Jared sich zu ihr drehte. „Hat schon einmal jemand großen Einfluss auf dein Leben gehabt?“

 Mit dieser Frage hatte sie überhaupt nicht gerechnet. Sie nickte bedächtig, dabei wollte sie eigentlich nicht über sich sprechen. „Meine Eltern schätzungsweise. Sie waren toll.“

 „Du hättest alles für sie getan, oder?“

 „Ja.“ Worauf wollte er hinaus?

 Jared fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Als ich in der Reha war, habe ich viele körperlich behinderte Kids gesehen. Und ich hatte Zeit, darüber nachzudenken, was ich mit meinem Leben machen möchte. Ich fand, dass ich allmählich damit aufhören sollte, einen Ball übers Netz zu schlagen.“

 „Du warst verdammt gut darin.“

 „Ja, das war ich, nicht wahr?“ Er lächelte stolz.

 „Wenn das nicht der bescheidene Jared Malone ist, wie ich ihn kenne und liebe.“ Mist, sie hatte ohne nachzudenken, geantwortet und war wieder in ein Fettnäpfchen getreten.

 Jared lächelte zwar weiter, doch sein Blick wurde wachsam. „Es freut mich, dass ich keinen meiner zahlreichen Fans verloren habe.“

 Dabei hätte sie es bewenden lassen sollen. Aber bei Jared hatte sie sich noch nie für die sichere Seite entschieden. „Ist das alles, was ich je für dich gewesen bin?“

 „Du solltest es besser wissen.“

 Ja? Sie hatten sechs Monate lang eine stürmische Romanze gehabt, nachdem sie sich auf einer PR-Veranstaltung begegnet waren. Jede freie Minute hatten sie miteinander verbracht, und ihr war klar gewesen, dass es für sie mehr war als nur ein harmloser Flirt.

 Jared hatte ihr jedoch nie eine Liebeserklärung oder irgendwelche Versprechen gemacht. Töricht, wie sie war, hatte sie ihm trotzdem ihr Herz geschenkt. Es war ihm einfach zugeflogen und dann gebrochen, als er ihr den Rücken gekehrt hatte. Wie gut, dass sie inzwischen klüger und härter im Nehmen geworden war.

 „Es ist spät. Ich gehe schlafen.“

 Kaum hatte sie sich umgewandt, spürte sie seine Hand an ihrer Taille. Kristi blieb stehen und hielt den Atem an. Überdeutlich hörte sie, wie die Wellen an den Strand schlugen, und fühlte, wie ihr durch seine Berührung immer heißer wurde.

 „Wir waren gut zusammen.“

 Was, zum Teufel, wollte er damit sagen? Dass sie es wieder sein könnten? Nein, das war höchst unwahrscheinlich. Sie fuhr herum. Er stand so dicht vor ihr, dass sie sich seiner Anziehungskraft, seinem einst so vertrauten Körper kaum entziehen konnte.

 „Was willst du von mir, Jared?“

 Sie konnte ihm ansehen, dass er gleich mehrere Antworten parat hatte. Dann lächelte er sie herzerwärmend und sexy an, zog sie an sich, und Kristi wusste, dass sie in Schwierigkeiten steckte. In großen Schwierigkeiten.

 „Was ich will?“ Er sah auf ihren Mund, und ein Schauer durchfuhr sie. „Das.“

 Sein Kuss katapultierte sie augenblicklich zurück in die herrliche Zeit ihrer ersten Liebe. Als ein charmanter, unglaublich attraktiver Mann sie im Sturm erobert und ihr die Sinne geraubt hatte, bis es zu spät war.

 Und warum, in aller Welt, ließ sie sich jetzt von ihm küssen?











7. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 7: 
Vermeide Brettspiele zum Zeitvertreib. Das gibt nur Streit.

KRISTIS BLOG. TAG ZWEI.

 Ein Tag ist geschafft. Noch sechs stehen bevor. Wie endlos lang kann eine Woche sein?

 Die Gestrandeten können den Blog des anderen nicht lesen, daher bin ich freiheraus: Hier festzusitzen bringt mich um!

 Keine Croissants am Morgen. Keine heiße Schokolade von meinem Lieblingsitaliener. Keine Stippvisiten in Schuhgeschäften während der Mittagspause. Und was am schlimmsten ist: kein Seelenfrieden.

 Mein Rat an jeden, der überlegt, etwas ähnlich Verrücktes zu tun. Lass es sein. Mit dem Ex zusammengepfercht zu sein ist wie ein Bikini Waxing – nämlich die reinste Tortur.

 Es wäre weniger unangenehm, würde ich ihn nicht mehr mögen. Aber es geht hier um Jared Malone – DEN Jared Malone. Ladies, ihr wisst, was ich meine. Ihr habt ihn tausendmal mit freiem Oberkörper auf dem Tennisplatz gesehen. Ihr kennt seine witzigen Sprüche aus den Interviews und sein Wahnsinnslächeln.

 Ich bin total fertig. Einen auf cool zu machen ist anstrengend. Gegen den alten Charmebolzen immun zu bleiben ist noch anstrengender.

 Das ist das Problem, wenn man keinen Fernseher hat. Man muss etwas lesen oder sich unterhalten. Und es gibt hier nur jede Menge alter Modemagazine. Also rede ich mit dem Typ, lache über seine Witze, verhalte mich freundschaftlich, obwohl … obwohl, zum Kuckuck, ich ihn eigentlich nicht mehr mögen sollte!

 Sprecht mir nach: noch sechs Tage …

JAREDS BLOG. TAG ZWEI.

 Mit Kristi hier zu sein ist super. So unkompliziert wie mit einem alten Kumpel. Die nächsten sechs Tage werden klasse.

Sie macht mich wahnsinnig, dachte Jared, während er beobachtete, wie Kristi sich genüsslich mit Sonnencreme einrieb. Wie sie über ihre Arme strich, über ihre Beine, wie sie mit ihrem süßen Po wackelte, sie machte ihn wahnsinnig. Schließlich streckte sie sich in ihrem grünen Nichts von einem Bikini auf dem Badelaken aus.

 Jared unterdrückte einen Seufzer und sammelte weiter Holz fürs Lagerfeuer. Es war nie seine Absicht gewesen, sie zu küssen. Eigentlich hatte er eine vergnügliche, unbeschwerte Woche hier mit ihr verbringen wollen.

 Doch dann war sie ernst geworden. Sie hatte nach den Gründen für seinen Rückzug aus der Tenniswelt gefragt und damit eine Wunde in seinem Inneren aufgerissen, die er Tag für Tag zu ignorieren suchte. Das war zu viel für ihn gewesen.

 Sie zu küssen war sozusagen das kleinere von zwei Übeln gewesen. Denn er hatte bestimmt nicht vor, sich eingehend mit seiner Psyche und der Tatsache näher zu befassen, dass er nie mehr Tennis spielen würde.

 Nach seiner Verletzung hatte er pflichtschuldig einen Psychologen aufgesucht. Jeder Profi, dem auf dem Höhepunkt seiner Karriere Ähnliches passierte, musste diesen Gang antreten.

 Also hatte er sich den üblichen Fragen gestellt. Was er wegen seiner Verletzung empfinde? Ob er wütend sei oder sauer oder deshalb einen Groll hege? Der Typ hatte ihm so zugesetzt, er hätte ihm alles gesagt, um nur schnell wieder aus dem Zimmer zu entkommen.

 Aber eines war Fakt: Auch noch so viele Therapiestunden würden ihm nicht helfen. Sie würden den Schmerz nicht lindern, dass er mit dem Tennis einen Teil von sich verloren hatte – und zwar den Teil, der ihn mit seinen verrückten Eltern verband. Und dass ihm das etwas ausmachte, beunruhigte ihn am meisten daran.

 Die gestörte Beziehung zu seinen Eltern war ein einziger Albtraum für ihn gewesen. Sie hatten ihn verleugnet und kaum wahrgenommen. Erst als man ihn dann entdeckt und er das Juniorturnier von Wimbledon gewonnen hatte, verkehrte sich ihr Verhalten schlagartig ins Gegenteil.

 Anfänglich hasste er ihr plötzliches Interesse an ihm, und er verschloss sich weiter vor ihnen. Doch allmählich gewann der Teil in ihm die Oberhand, der sich immer nach ihrer Aufmerksamkeit gesehnt hatte, und er öffnete sich ihnen gegenüber.

 Er wusste natürlich damals schon, warum sie sich ihm plötzlich zuwandten. Sie wollten sich in seinem Ruhm und Glanz sonnen. Doch der kleine Junge in ihm genoss die lange entbehrte Zuneigung und blühte auf. Er freute sich, wenn die Eltern ihm zuschauten und applaudierten und seine vielen Siege mit ihm feierten.

 Was würde jetzt wohl aus ihrer Beziehung werden, wo er nicht mehr Tennis spielte? Angesichts ihrer wenigen Besuche in der Rehaklinik und der ausbleibenden Telefonanrufe in letzter Zeit war es nicht schwer zu erraten.

 Jared schreckte aus seinen Gedanken auf, als er Kristi wenig damenhaft schlürfen hörte, und sah zu ihr hinüber. Sie lag auf der Seite, auf einen Ellbogen gestützt, und trank ihr geliebtes Sodawasser. Er betrachtete sie aufmerksam. Sollten die Kameras ruhig aufzeichnen, wie fasziniert er von der einzigen Frau war, die ihm je halbwegs nahegekommen war.

 Er hatte mit den schönsten Frauen der Welt geflirtet, mit Filmstars, Models und Adeligen. Aber entgegen den Berichten in den Boulevardblättern hatte er nicht mit allen geschlafen. Dazu hatte er gar keine Zeit gehabt, denn er war ganz darauf konzentriert gewesen, die Nummer eins auf der Weltrangliste zu werden.

 Tennis war so lange sein Lebensinhalt gewesen, doch nun nicht mehr. Jetzt galt sein Hauptinteresse geschäftlichen Dingen. Doch insgeheim fürchtete er, er könnte erneut zu dem Jungen werden, der glaubte, nur gut genug zu sein, wenn er einen Schläger in der Hand hielt.

 Kristi wusste nichts über seine Vergangenheit, und dabei sollte es auch bleiben. Wenn er überhaupt jemals eine Beziehung gehabt hatte, dann mit ihr. Aber das bedeutete nicht, dass er noch einmal den Kopf verlieren würde. Und um sein Herz hatte er schon lange eine Mauer errichtet. Sie bewahrte ihn davor, jemandem zu vertrauen und Menschen zu lieben, die ihn zwangsläufig verletzen und sich nicht um ihn scheren würden.

 „Hast du deine Pflichten als Höhlenmensch erfüllt und genug Holz gesammelt?“ Sie lächelte zurückhaltend.

 Bei ihrem gemeinsamen Abendessen neulich war sie recht kühl gewesen, und seit ihrer Ankunft auf der Insel verhielt sie sich noch kühler. Doch allmählich zeigten seine ständigen Neckereien Wirkung, und sie taute auf.

 Nicht, dass er ihr das Verhalten verübelte. Sie konnte ihm nicht verzeihen, dass er seine Tenniskarriere vor acht Jahren ihr vorgezogen hatte. Aber er hatte keine andere Wahl gehabt und würde sich jetzt auch nicht näher mit den Gründen dafür befassen.

 In dieser gemeinsamen Woche wollte er wieder etwas von dem einstigen Zauber zwischen ihnen heraufbeschwören. Er wollte Kristi zum Lachen bringen und sich Wortgefechte mit ihr liefern. Und er wollte sehen, wie ihre Augen seinetwegen und um der alten Zeiten willen leuchteten.

 Jared stemmte die Hände in die Hüften. „Bist du nicht diejenige, die heute Marshmallows rösten möchte?“

 „Habe ich das gesagt?“ Sie legte die Hand auf ihre Brust.

 Unwillkürlich schaute er dorthin und sein Vorsatz, Abstand zu wahren, war augenblicklich dahin. „Hast du überhaupt welche dabei?“

 Kristi lachte auf, schob die Sonnenbrille auf die Nasenspitze und blickte ihn über den Rand hinweg an. „Vielleicht hättest du danach fragen sollen, bevor du ein Feuer vorbereitest, das man noch in Neuseeland sichten wird.“

 Scheinbar unberührt warf er noch einen Zweig auf den Haufen. „Mich überrascht, dass du trotz des halben Schuhladens, den du mit dir herumschleppst, noch Platz für Marshmallows in deinem Koffer gefunden hast.“

 „Hast du etwas gegen meine Schuhe?“

 „Es war nur eine Feststellung.“

 Beleidigt zog sie einen Schmollmund und wirkte dabei so bezaubernd, dass Jared sie am liebsten hemmungslos geküsst hätte.

 „Weißt du, gutes Aussehen erfordert etwas Mühe.“

 Genüsslich ließ er den Blick über ihren wohlgeformten Körper schweifen, von dem er einst nicht hatte genug bekommen können. Wie sehr er sie noch immer begehrte!

 Doch es wäre dumm, die Vergangenheit wieder aufleben zu lassen. An der Situation hatte sich nichts geändert. Kristi wollte eine feste Beziehung, und er hatte nicht vor, sich gefühlsmäßig zu engagieren.

 „Du betrachtest nicht meine Schuhe.“

 „Weil du keine anhast.“

 Sie hob einen der glitzernden Flipflops hoch, die in ihrer Nähe im Sand lagen. „Was ist das?“

 „Ein Kofferfüllsel?“ Sich Wortgefechte mit ihr zu liefern war wesentlich angenehmer als die mit Emotionen befrachtete Unterhaltung, die sie gestern Abend geführt hatten.

 „Du Barbar.“ Kristi setzte die Sonnenbrille wieder richtig auf. „Geh wieder Holz sammeln. Darin seid ihr Neandertaler gut.“

 „Wenn hier jemand weniger meckern und mehr helfen würde, könnten wir dieses Feuer tatsächlich bis zum Einbruch der Dunkelheit vorbereitet haben.“

 „Auf keinen Fall, das würde deinem Image als Höhlenmensch schaden.“ Sie lächelte süffisant, drehte sich auf den Bauch und wandte den Kopf in die andere Richtung und gewährte ihm eine hervorragende Aussicht auf ihren knackigen Po.

 Der Anblick weckte in ihm das Verlangen, zu ihr zu gehen, sie zu schnappen und geradewegs dort anzuknüpfen, wo sie gestern Abend aufgehört hatten. Schnell wandte er sich um und lenkte sich ab, indem er weiter nach Ästen suchte.

Twitter.com/Gestrandet_Jared

 Mit der Ex auf guten Kumpel zu machen ist echt furchtbar.

Twitter.com/Gestrandet_Kristi

 Gemütliches Lagerfeuer, geröstete Marshmallows, heißer Typ. Was ist? Angucken wird doch wohl erlaubt sein, oder?

„Komm bloß nicht auf falsche Gedanken.“

 „Was meinst du?“ Kristi strich sich über den Bauch.

 „Wir tun das nicht jeden Abend.“

 „Angesichts der Tatsache, dass ich gerade eine Unmenge von Marshmallows gegessen habe und mich kaum mehr rühren kann, wirst du keine Klagen von mir hören.“

 „Das sagst du jetzt. Aber wetten, dass du dich morgen wieder wie eine Diktatorin aufführst und mich zum Holzsammeln schickst, während du dich in der Sonne rekelst?“ Jared bot ihr das letzte Marshmallow an, doch sie schüttelte den Kopf.

 „Denk an die Einschaltquoten. Die Zuschauerinnen werden am Fernseher kleben und mit glänzenden Augen verfolgen, wie du beim Ästeaufheben die Muskeln spielen lässt.“

 Er betrachtete sie in ihrem weißen Top und den Jeansshorts und zog die Brauen hoch. „Mit diesem Hauch von Bikini, den du heute getragen hast, dürftest du jedenfalls für mehr als nur hohe Einschaltquoten sorgen.“

 Er hatte ihn also bemerkt! Nach dem gestrigen Kuss war sie wütender auf sich selbst gewesen als auf ihn. Sie kannte seine unbekümmerte Art, in der er tat, als könnten sie an vergangene Zeiten anknüpfen. Sein Versuch war daher keine Überraschung gewesen. Aber dass sie seinen Kuss erwidert hatte, das war unverzeihlich.

 Oh, zu Anfang war sie standhaft geblieben. Doch er war so verführerisch gewesen, hatte sie wie in alten Zeiten derart um den Verstand gebracht, dass ihr schließlich kein einziger Grund mehr einfiel, warum sie ihn nicht küssen sollte.

 Kristi wusste nicht, was ihr mehr zusetzte. Ihr peinliches Benehmen oder die Erkenntnis, dass ihre Immunität gegenüber Jared nach dieser Aktion in Gefahr war.

 Wie jede verschmähte Frau hatte sie überlegt, auf welche Weise sie es ihm heimzahlen konnte. Deshalb hatte sie heute den aufreizendsten Bikini angezogen, den sie besaß. Vielleicht war das dumm. Doch sie wollte ihn genauso aus der Fassung bringen wie er sie gestern mit seinem Kuss. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass ihr ganzer Körper prickeln würde, wann immer er sie ansah.

 „Das Ganze soll realistisch sein. Was, bitte schön, soll eine Frau anderes auf einer Insel tragen?“

 „Einen hochgeschlossenen Badeanzug, der bis zu den Knien reicht“, antwortete Jared so leise, dass sie ihn kaum verstand.

 Ja, sie machte ihn nervös. Eigentlich sollte sie sich darüber freuen. Stattdessen empfand sie eine seltsame Ernüchterung. Was tat sie da nur? Sie spielte das kindische Spiel „Wie du mir, so ich dir“. Dabei hatte sie sich doch geschworen, Distanz zu wahren.

 Seinen Kuss zu erwidern war eine Entgleisung, dachte sie. Es war die Reaktion einer Frau, die seit einer Ewigkeit kein Date mehr gehabt hatte, geschweige denn geküsst worden war. Am besten vergaß sie die ganze Sache und griff ihren Plan wieder auf, Jared einfach zu ignorieren.

 Kristi legte die Arme um die Knie, stützte das Kinn darauf und betrachtete Jareds Gesicht im flackernden Licht des Feuers. Er war schon immer sehr attraktiv gewesen. Doch jetzt strahlte er eine Selbstsicherheit aus, die er damals nicht besessen hatte.

 Vermutlich hing es mit den gewonnenen Grand-Slam-Titeln zusammen und seiner allgemeinen Beliebtheit. Aber sie entdeckte auch einen neuen harten Zug an ihm. Offenbar war sein Leben nicht nur eitel Freude und Sonnenschein gewesen.

 „Du starrst.“

 „In die Flammen.“

 „Nein, du starrst mich an.“ Er stocherte mit einem langen Stock im Feuer herum.

 Lass die Dinge einfach auf sich beruhen, dachte sie, das ist besser. Doch die Atmosphäre lud irgendwie zum Plaudern ein. Gegen ein wenig Small Talk war nichts einzuwenden, oder? Außerdem interessierte es sie brennend, ob die Gerüchte stimmten und er auch nur die Hälfte dessen getan hatte, was in den Zeitschriften stand.

 „Du kannst dich wohl gar nicht an mir sattsehen, was?“ Jared lehnte sich zurück und stützte sich auf den Händen ab.

 Das himmelblaue T-Shirt spannte sich über seiner herrlich muskulösen Brust. Für einen Sportler, der seit einem Jahr nicht mehr aktiv war, wirkte er körperlich sehr durchtrainiert.

 „Selbstgefällig wie eh und je.“ Kristi verdrehte die Augen und schaffte es, sich von seinem Lachen nicht anstecken zu lassen.

 „Aber du hast dich verändert.“

 Wie sah er sie wohl heute? „Natürlich habe ich mich verändert. Neue Frisur, neue Klamotten …“

 „Neue Einstellung.“

 „Was hast du erwartet? Dass ich noch dasselbe naive Mädchen bin, das … mit dir herumgezogen ist?“ Fast hätte sie gesagt, „das du geliebt hast“. Aber das hatte er nicht. Zumindest nicht genug, um bei ihr zu bleiben.

 Durchdringend blickte er sie an. „Du hast jetzt so etwas Abgeklärtes an dir.“

 „Gefällt dir nicht?“

 „Ich mochte meine alte Krissie.“

 Sie biss sich auf die Zunge, um nicht zu erwidern, dass sie nie seine Kristi oder Krissie gewesen war. „Erzähl mir von Florida“, forderte sie ihn stattdessen auf, denn es behagte ihr nicht, welche Wendung das Gespräch genommen hatte. Sie bemerkte seine plötzliche Anspannung und wusste, dass er eigentlich nicht darüber reden wollte. „Wie war es, als du Sydney verlassen und in Amerika gelebt hast?“

 Jared setzte sich aufrecht hin, sah starr ins Feuer und begann erneut darin herumzustochern. „Da gibt es nicht viel zu berichten. Ich habe wie besessen trainiert, mit anderen Spielern zusammengewohnt und alles getan, was mein Trainer und mein Manager mir sagten.“

 Jetzt war sie nicht schlauer als zuvor. „Du bist gleich im ersten Jahr unter die hundert Besten der Weltrangliste aufgestiegen. Das muss ganz schön atemberaubend gewesen sein.“

 „Eher ziemlich langweilig. Früh aufstehen, hartes Trainingsprogramm, strikte Diät und wenig Freizeit“, erwiderte er und blickte mit ausdrucksloser Miene weiter ins Feuer. Das steigerte ihre Neugier nur.

 „Also kamen all die Blondinen erst später?“

 Er lächelte verhalten, dann schaute er sie endlich an. „Vergiss die Brünetten und Rothaarigen nicht.“

 „Und die Prinzessinnen, Filmstars und Supermodels.“ In der Boulevardpresse waren immer wieder Artikel mit Fotos von Jared und seiner neuesten Eroberung erschienen.

 „Ja, die genauso wenig.“

 „Gab es in deinem Harem auch eine, mit der es etwas Ernstes war?“

 „Große Güte, nein … Ich bin kein Beziehungsmensch. Das weißt du doch.“

 Und ob sie das wusste! Vermutlich würde sie den Tag nie vergessen, an dem er bei ihr aufgetaucht war und sie das Brautkleid ihrer Mitbewohnerin getragen hatte. Sie erinnerte sich noch gut, wie schockiert und entsetzt er sie angesehen hatte, als sie halb im Spaß erklärte, sie seien wohl die Nächsten, die heiraten würden.

 Er hatte sich abrupt von ihr zurückgezogen und war bald darauf nach Florida geflogen. Sie selbst hatte viele Stunden damit verschwendet, sich zu fragen, ob sich die Dinge anders entwickelt hätten, wenn sie es nicht gesagt oder es als Scherz abgetan hätte.

 „Ja, wenn jemand weiß, wie du bist, dann ich.“

 Jared warf den Stock ins Feuer, stand auf und ging ein paar Schritte, bevor er sich wieder zu Kristi umwandte. „Komm nicht auf falsche Gedanken.“

 „Zum Beispiel?“

 „Zum Beispiel mehr in unserer gemeinsamen Zeit hier zu sehen, als es ist.“

 „Und was ist es?“

 „Das Wiedersehen von zwei alten Freunden.“

 „Ach komm.“ Kristi sprang auf und blieb dann einen halben Meter vor ihm stehen. „Vor acht Jahren habe ich dir dieses Gerede abgekauft, aber heute tue ich es nicht mehr.“

 „Welches Gerede?“

 „Dass du kein Mensch bist, der sesshaft werden oder sich irgendwie einlassen und engagieren will.“ Sie zeigte zu den Lichtern von Sydney in der Ferne. „Du wärst nicht zurückgekehrt, wenn du dich nicht niederlassen wolltest. Und du säßest jetzt nicht auf dieser Insel mit mir fest, hättest du dich nicht schon längst eingelassen.“

 „Du hast keine Ahnung, wovon du sprichst …“

 „Elliott hat mir gesagt, dass du dies hier tust, um ein Freizeitzentrum für Jugendliche in Kings Cross zu unterstützen. Wenn das kein Engagement ist! Du hättest der Einrichtung einfach jede Menge Dollar spenden können. Aber nein, du bist hier und lässt dich für einen verrückten Dokumentarfilm filmen, um Werbung zu machen.“ Kristi tippte ihm auf die Brust. „Das nenne ich Engagement, und ich finde es toll. Also erzähl mir keinen solchen Unsinn, von wegen du willst dich nicht einlassen. Du tust es nämlich.“ Nur nicht mit ihr, wie sie vor acht Jahren schmerzlich hatte erfahren müssen.

 Jared hob die Hände und wich zurück. „Nach dem, was gestern Abend passiert ist, möchte ich nicht, dass irgendetwas unklar ist.“

 „Ich sehe völlig klar. Du hast mich geküsst. Was Typen wie du nun mal tun.“

 Er runzelte die Stirn. „Typen wie ich?“

 „Muss ich wirklich deutlicher werden?“

 „Ja, bitte.“

 „Du bist ein Schauspieler. Du versprühst hier ein wenig Charme, flirtest dort ein bisschen, wirfst jemandem den einen oder anderen glühenden Blick zu und streust noch ein oder zwei Küsse ein. Es gefällt dir, von Frauen umschwärmt zu werden.“

 „Ganz schön hart.“

 „Aber wahr.“

 Jared schüttelte den Kopf. „Du kennst mich nicht im Mindesten.“

 Ja, das stimmt! Die Erkenntnis traf sie mit solcher Wucht, dass sie ein paar Schritte zurückwankte. Sie hatte den wahren Jared Malone nie gekannt. Er hatte sie nur das sehen lassen, was er sie hatte sehen lassen wollen, und sie gefühlsmäßig auf Abstand gehalten. Damals war sie so mit ihrem gebrochenen Herzen beschäftigt gewesen, dass ihr die Wahrheit verborgen geblieben war.

 „Damit hast du vermutlich recht.“

 Überrascht spürte sie, wie ihr Tränen in die Augen stiegen, und sie versuchte, sie fortzublinzeln. Oh nein, sie würde nicht in seiner Gegenwart weinen. Schnell wandte sie sich um und lief zu ihrer Hütte.

 „Kristi, warte.“

 Oh nein, sie würde im Zusammenhang mit Jared Malone auf überhaupt nichts mehr warten.











8. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 8: 
Echte Männer schlagen Zelte auf.

KRISTIS BLOG. TAG DREI.

 War den ganzen Tag über der Inbegriff einer höflichen Inselkameradin. Außer „Wie geht’s“ und „Der Tee schmeckt gut“ habe ich kaum etwas gesagt. Das ist sicherer.

 Die Unterhaltung gestern war nicht gut. Ich habe deutliche Anzeichen einer unvernünftigen Frau bei mir festgestellt, die zu lange mit einem sexy Ex auf einer Insel zusammengepfercht ist.

 Habe ich vielleicht eine Art Stockholm-Syndrom? Das, was Entführungsopfer bekommen, wenn die Nähe zu ihrem Kidnapper die Wahnvorstellung erzeugt, sie seien in ihn verliebt?

 Ja, genau das ist es. Ich bin eine Frau, und er ist der einzige Mann weit und breit. Logisch, dass ich auf Nähe aus bin, oder? Dass ich seine Seele ergründen und ihn besser kennenlernen will?

 Das Problem ist nur, dass ich das vor acht Jahren schon versucht habe. Damals hat es nicht funktioniert. Warum sollte ich glauben, dass es dieses Mal klappen wird?

 Er ist total verschlossen und wurde sogar sauer, als ich seine Unterstützung des Freizeitzentrums erwähnte. Ganz schön empfindlich, der Typ.

 Nur noch vier Tage. Ich sollte meinen Plan umsetzen und Jared Malone meiden, so gut es geht.

JAREDS BLOG. TAG DREI.

 Habe noch nie zuvor Holz für ein Lagerfeuer aufgetürmt. Es war kein schlechter Job. Und es hat die Insekten ferngehalten.

 Was ist nur mit Frauen am Lagerfeuer los? Die Gemütlichkeit scheint den Wunsch nach Reden zu wecken. Echt lästig.

 Habe den Haufen heute wieder auseinandergenommen.

„Blöde Aufgabe, blöde Insel, blöder Mann“, murmelte Kristi, während sie sich zum wiederholten Mal mit demselben Pflock abplagte, woraufhin die Vorderfront des Zelts zusammenbrach.

 „Brauchst du Hilfe?“

 Wütend blickte sie zu Jareds perfekt aufgeschlagenem Zweimannzelt. Um das Preisgeld zu gewinnen, musste sie sich bei diesen Herausforderungen behaupten, die Elliott sich für sie ausgedacht hatte. Oder sie machte sich derart zum Narren, dass die Leute aus schierem Mitleid für sie stimmten.

 „Nein danke.“

 Sie konzentrierte sich wieder darauf, den Pflock in die Erde zu rammen. Doch das verflixte Ding entglitt ihren Fingern, und im nächsten Moment fiel auch die Seitenwand des Zelts in sich zusammen. Kristi fluchte leise und blinzelte die Tränen weg, die ihr plötzlich in die Augen traten. Sie hingen weniger mit dem missglückten Aufbau zusammen, sondern viel mehr mit dem Mann, der ihr seine Hilfe anbot – als wäre sie ihm nicht völlig egal.

 Er hatte sich wie sie den ganzen Tag über distanziert höflich gezeigt. Das war ihr nur recht. Solange sie Abstand wahrten, konnte sie so tun, als hätte es das kurze offene Gespräch gestern Abend nicht gegeben. Abstand halten sollte ihr doch jetzt leichtfallen, nach seiner Warnung, nicht auf falsche Gedanken zu kommen und mehr in die gemeinsame Zeit hier hineinzulesen, als sie darstellte.

 Dummerweise hatte sie genau das getan – mehr in seinem Verhalten gesehen. Verdammt, er hatte sie geküsst, und dann erwartete er, dass sie nicht auf falsche Gedanken kam?

 Sie war froh, dass sie damit herausgeplatzt war, warum er sich auf dieses Inselabenteuer eingelassen hatte. Elliott hatte es ihr erzählt, ihr aber auch gesagt, dass es ein heikles Thema war und sie es besser nicht anschneiden sollte.

 Was Jared tat, war bewundernswert. Wozu diese Heimlichkeit? Die Frage war nicht schwer zu beantworten. Auf diese Weise hielt er weiter seine Distanz aufrecht und sie aus seinem Leben heraus.

 In Ordnung, dachte sie und stand auf. Sie versetzte dem Pflock einen kleinen Tritt und schlenderte ans Ufer. Wie gut, dass die Kameras vor Kurzem zu surren aufgehört hatten und diese kindische Anwandlung nicht mehr aufzeichneten. Allerdings hätte ihre Reaktion die Zuschauer wohl begeistert.

 „Lass mich dir helfen.“

 Kristi erstarrte, als sie Jareds Hand an ihrem Arm spürte. Sie ärgerte sich, weil er sie nur zu berühren brauchte, und schon sehnte sie sich nach ihm. Wo war ihr Stolz? Was war aus ihrem Vorsatz geworden, Abstand zu wahren? Wie sollte sie Jared ignorieren, wenn sie sich am liebsten umdrehen und an seiner Brust ausweinen wollte?

 „Besser nicht.“ Sie schüttelte seine Hand ab. „Ich könnte auf falsche Gedanken kommen.“

 „Ich wusste, dass du deshalb noch sauer auf mich bist.“

 „Gratuliere.“

 „Ich bin bloß ehrlich zu dir.“

 „Quatsch.“ Kristi fuhr herum und vergaß augenblicklich, dass sie eigentlich ruhig und distanziert bleiben wollte. „Du bist dir selbst gegenüber nicht ehrlich. Wie, zum Kuckuck, kannst du dann mir gegenüber ehrlich sein?“, fragte sie, doch er sah sie nur schweigend an. Seine Ruhe machte sie rasend. „Sag mir, was glaubst du, ist vor acht Jahren zwischen uns geschehen?“

 „Wir hatten Spaß.“

 „Spaß. Und sonst nichts?“

 Er trat von einem Bein auf das andere. „Es war von vornherein klar, dass ich nur für kurze Zeit in Sydney sein würde.“

 „Das heißt, es waren keine Gefühle im Spiel?“

 Er wich ihrem Blick aus. „Wir hatten tolle sechs Monate, Krissie. Irgendwann musste es vorbei sein.“ Er schaute sie wieder an. „Warum gräbst du die Vergangenheit wieder aus?“

 „Weil du ein Narr bist, falls du denkst, sie habe keine Auswirkungen auf das Hier und Jetzt. Bist du kein bisschen neugierig, warum ich so wütend auf dich bin?“

 „Ich weiß, dass du es mir verübelst, wie alles geendet hat …“

 „So? Meinst du?“

 Hey, hör auf zu brüllen, ermahnte sie sich selbst und ließ die Schultern kreisen, um die Anspannung ein wenig abzubauen. Sie hatte mit dem Thema angefangen, jetzt musste sie es auch zu Ende bringen.

 Außerdem konnte es ihr guttun, sich Luft zu machen. Vielleicht würde das die Bitterkeit besänftigen, die noch immer in ihr wohnte. Sie saß so tief in ihr, dass sie sie erst bemerkt hatte, als Jared wieder in ihrem Leben aufgetaucht war und so getan hatte, als wäre er nie daraus verschwunden.

 „Dir war doch klar, dass unsere gemeinsame Zeit befristet war.“

 „Ja. Nur war mir nicht klar, dass du einfach abhauen und dich nicht einmal richtig von mir verabschieden würdest, sobald das Verfallsdatum erreicht war.“

 „Ich mag keine Abschiede.“

 „Das ist selbst für deine Begriffe eine faule Ausrede.“ Kristi wandte sich um, während er sich in Schweigen hüllte, ging zwei, drei Schritte und drehte sich ihm wieder zu. „Du hast mich in dem Brautkleid gesehen und beinahe einen Herzanfall bekommen. Du hast mir keine Gelegenheit mehr gegeben, dir zu sagen, dass mein Spruch, wir wären wohl als Nächste dran, nur ein Spaß war. Du hast mir zu gar nichts mehr eine Gelegenheit gegeben.“

 Sie schluckte, als sie überrascht spürte, dass ein Schluchzer in ihr aufstieg. „Dir das Ultimatum zu stellen war dumm. Aber ich war verletzt und hatte dich nicht mehr gesehen. Dann hast du dich einfach in den Flieger gesetzt und warst weg. Ich werde dir nie verzeihen, dass du mir jegliche Chance genommen hast, einen echten Schlussstrich unter das Ganze zu ziehen.“

 Jared öffnete den Mund, schloss ihn wieder und schüttelte den Kopf. Sie hatte genug für sie beide gesagt und die Trennung mit ein paar harten Sätzen zusammengefasst.

 Kristi war seltsamerweise leichter zumute, aber sie war noch nicht fertig. „Und du irrst dich gewaltig. Es waren Gefühle im Spiel. Was ist das deiner Ansicht nach, was wir momentan beide erleben?“

 „Sexuelle Anziehungskraft.“ Jared beugte sich vor, und sie roch sein Aftershave und spürte die Wärme, die sein Körper ausstrahlte. „Soweit ich mich erinnere, ist sie schier unerschöpflich gewesen. Schön, dass sich manche Dinge nicht ändern.“

 Ja, er bewegte sich wieder auf sicherem Boden. Er flirtete und setzte seinen Sex-Appeal ein, um jedes tiefere Empfinden zu vermeiden. Vor acht Jahren wäre sie vielleicht darauf eingegangen. Doch seine Worte von gestern hatten ihr die Augen geöffnet.

 Sie hatte ihn damals geliebt, und zwar so, wie man jemanden liebte, mit dem man Kinder haben und alt werden wollte. Sie hatte ihn belogen und die Bemerkung, dass sie wohl als Nächste heiraten würden, damals in Wirklichkeit ernst gemeint. Doch wozu sollte sie ihm das jetzt erzählen? Es würde nur ihr Argument untergraben, dass er ihr jede Chance genommen hatte, einen echten Schlussstrich zu ziehen.

 Jared war ihr erste große Liebe gewesen. Sie hatte sich erfolgreich eingeredet, dass ihre Gefühle für ihn überwunden seien. Doch nach nur drei Tagen in seiner Nähe konnte sie die Wahrheit nicht mehr leugnen: Er hatte noch immer die Macht, sie in ihren Grundfesten zu erschüttern.

 Dieser Mann, der sich nicht binden konnte. Der sich gegen Gefühle wehrte und die Unverfrorenheit besaß, ihr zu erklären, sie solle nicht auf falsche Gedanken kommen.

 Sie unterdrückte den Drang, ihm einen Haken zu versetzen und sich an seiner blutenden Nase zu ergötzen. Stattdessen sprach sie mit samtweicher Stimme: „Du sagst also, du willst mich wegen meines Körpers?“

 Herausfordernd ließ er den Blick über sie schweifen, Lust und Begehren lagen darin. Kristi spürte, wie ihr heiß wurde und ihre Standhaftigkeit ins Wanken geriet. Aber das hier war zu wichtig, und sie würde ihn nicht wieder mit der alten Masche davonkommen lassen.

 „Ja, ich will dich.“

 Jetzt nur nicht schwach werden, ermahnte sie sich, als sie ihre weichen Knie bemerkte. „Ich habe einen Tipp für dich.“ Sie nahm seine Hand und legte sie auf ihre Hüfte. „Wenn du hier ankommen möchtest …“, sie hob seine Hand und legte sie über ihr Herz, das wie verrückt klopfte, „… führt der Weg nur hier entlang.“

 Nachdem er sich von der ersten Überraschung erholt hatte, zog er rasch seine Hand weg. Kopfschüttelnd trat er einen Schritt zurück und atmete dann mehrmals tief durch.

 Kristi hatte ihn noch nie so durcheinander erlebt. Seine Reaktion bestätigte ihr, was sie bereits wusste. Egal wie gelassen er sich gab, es ging um mehr als bloß um sexuelle Anziehungskraft.

 „Ich will dir nicht wehtun“, sagte er, als sie schon nicht mehr mit einer Antwort rechnete. „Begreifst du das nicht?“

 Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe auf und riskierte alles. „Dazu ist es etwas spät, oder?“ Fast hätte sie über seine entsetzte Miene gelacht.

 „Heißt das, du hast dich wieder in mich verliebt?“

 „Zum Teufel, nein“, protestierte sie so heftig, dass er den Mund verzog. „Ich meinte, dass du mir bereits wehgetan hast. Doch was dich betrifft, werde ich inzwischen mit allem fertig.“

 „Selbst wenn ich nur eine Affäre will?“

 Darauf würde sie sich niemals einlassen. Aber für den Bruchteil einer Sekunde wünschte sie sich beinahe, sie könnte es. „Du bist doch ein kluger Kopf. Finde es heraus.“

 Sanft legte sie ihm die Hand aufs Herz. Und während ihr eigenes erneut wild zu klopfen begann, schreckte er zurück, als hätte er einen elektrischen Schlag bekommen. Dann drehte er sich abrupt um und ging schnellen Schrittes in Richtung seiner Hütte.

 Kristi sah ihm lächelnd nach und nahm jede seiner angespannten Bewegungen wahr. Eigentlich hätte sie traurig und verletzt sein sollen. Stattdessen war sie zufrieden. Jared konnte zwar seine Gefühle leugnen, doch seine Körpersprache verriet ihn.

 Sie hatte diese Anspannung sonst nur an ihm beobachtet, wenn er früher den Tennisplatz betreten hatte. Für den Sport hatte er immer sein Letztes gegeben und wie ein Besessener gespielt, als müsste er bei jedem Match etwas beweisen. So war er die Nummer eins auf der Weltrangliste geworden und jahrelang geblieben.

 Jared zeigte nur dann Anzeichen von Spannung, wenn ihm viel an etwas lag. Und trotz all seiner Gegenrede zeigte ihr seine Haltung ganz klar, dass sie ihm etwas bedeutete.

 Aber möchtest du überhaupt, dass er etwas dafür tut, fragte sie sich ängstlich.

Jared rannte fast über den Strand, denn er wollte so schnell und weit weg von Kristi und ihren bitteren Wahrheiten wie möglich.

Schon letzte Nacht hatte er ihretwegen kaum geschlafen. Ihre Behauptung, er investiere Gefühle ins „Activate“, war ihm stundenlang nicht aus dem Kopf gegangen. Und nun musste sie auch noch mit schonungsloser Offenheit die Vergangenheit ansprechen.

 Bislang hatte er sein Verhalten bei der Trennung zumindest vor sich selbst rechtfertigen können. Kristi hatte in der ganzen Sache mehr als nur einen Flirt gesehen und zu klammern begonnen. Sie hatte Forderungen erhoben, die er nicht erfüllen konnte oder wollte. Schließlich hatte sie ihn vor die haarsträubende Wahl gestellt, sich zwischen ihr und seiner Karriere zu entscheiden.

 Es war doch alles ihre Schuld, hatte er sich immer eingeredet. Doch die Wirklichkeit sah anders aus. Sicher, er war jung und dumm gewesen. Außerdem hatte er sich dazu getrieben gefühlt, Erfolg mit dem Einzigen zu haben, das er gut konnte und das ihm die Aufmerksamkeit seiner Eltern beschert hatte. Aber er hätte sich auf andere Weise von ihr trennen können.

 Damals hatten ihm die Gefühle schreckliche Angst gemacht, die Kristi in so kurzer Zeit in ihm ausgelöst hatte. Er war gern mit ihr zusammen gewesen und ungezwungen mit ihr umgegangen. In ihrer Nähe hatte er immer ein Prickeln und eine Lebendigkeit in sich gespürt, wie er es danach nur noch einmal beim Gewinn seines ersten Grand-Slam-Titels erlebt hatte.

 Durch sie hatte er sich wohl in seiner Haut gefühlt und geglaubt, er könnte alles erreichen. Und was war sein Dank dafür gewesen? Er hatte ihr einfach den Rücken gekehrt und keinen Blick mehr zurückgeworfen.

 Als sie ihn während des letzten Telefonats vor die Wahl stellte, hatte er ihr eine schnelle Abfuhr erteilt. Er erklärte damals kurz und bündig, dass er Verpflichtungen im Zusammenhang mit seiner gerade beginnenden Karriere habe, wünschte ihr ganz einfach alles Gute und trennte die Verbindung.

 Das war nicht die feine Art gewesen. Kristi hatte zweifellos Besseres verdient. Ich sollte mich wenigstens dafür entschuldigen, dachte er und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Hoffentlich ließ sie ihn ausreden.

 Er ging zum Strand zurück, doch sie war nicht mehr da. Sie hatte Spuren im Sand hinterlassen, denen er mit großen Schritten folgte. Schließlich sah er sie nahe einer Felsnase stehen und übers Meer blicken.

 „Krissie?“

 Sie wandte sich um. Ihr Gesichtsausdruck war rebellisch. Doch er bemerkte, dass sie geweint haben musste, auch wenn die Tränen bereits getrocknet waren. Damals am Telefon hatte sie ihn mit einigen Schimpfnamen belegt, aber nicht ansatzweise geschluchzt. Sie hatte es ihm viel zu leicht gemacht. Es wurde Zeit, dass er Abbitte leistete.

 Als wolle sie sich schützen, legte Kristi die Arme um sich und schaute ihn herausfordernd an. „Hast du es schon herausgefunden?“

 „Du sagtest, ich sei ein kluger Kopf. Warum komme ich mir dann so dumm vor?“

 „Sag du es mir.“

 Was war er nur für ein Idiot gewesen, dass er diese außergewöhnliche Frau so verletzt hatte. Er trat einen Schritt auf sie zu und streckte die Hand aus. Sie ignorierte sie.

 „Ich muss dich um Verzeihung bitten.“

 „Wofür?“

 Verdammt, sie war umwerfend. Und sie war von ihren zerzausten Haaren bis hinunter zu den ungeeigneten Designerschuhen der Stolz in Person. Dieses Mal würde sie es ihm ganz augenscheinlich nicht zu leicht machen.

 „Dafür, dass ich ein Feigling war und blöd. Dafür, dass ich dich bei unserer Trennung schrecklich behandelt habe.“ Jared bemerkte, dass ihr Gesichtsausdruck ein kleines bisschen weicher wurde. „Ich könnte mich damit entschuldigen, dass ich jung und dumm war. Aber die Wahrheit ist, dass ich vor jeder Bindung davongelaufen wäre, egal, wie toll es damals mit uns war. Es war einfach nicht der richtige Zeitpunkt.“

 „Du warst nicht als Einziger jung und dumm.“ Kristi entspannte sich und ließ die Arme sinken. „Das Ultimatum, das ich dir gestellt habe, war total falsch. Ich habe dich in eine unmögliche Lage gebracht.“

 „Ja, das stimmt.“ Er lächelte leise, um seine Antwort abzumildern, und fand es ermutigend, als sie zurücklächelte. „Es tut mir leid, Krissie. Verzeihst du mir?“ Diesmal nahm er ihre Hand entschlossen in seine und ließ sie auch nicht los, als sie sie sanft zurückziehen wollte.

 „Ich werde darüber nachdenken.“

 „Gut. Machen wir unterdessen einen Spaziergang?“

Während Kristi neben Jared herging, spürte sie immer mehr kleine Schauer ihren Arm hinaufjagen, während er nicht daran zu denken schien, ihre Hand wieder loszulassen. Sie sollten nicht so in der Abenddämmerung am Strand entlangschlendern. Das weckte leicht romantische Gedanken, und die hatte sie – was Jared betraf – vor langer Zeit begraben.

 Seine Entschuldigung hatte den Groll in ihrem Herzen beschwichtigt. Aber sie konnte ihre Vorbehalte nicht sofort über Bord werfen. Jared hätte gern eine Affäre mit ihr, das hatte er mehr oder weniger deutlich geäußert. Er wollte ein bisschen Spaß und sich danach wieder verabschieden. Nein, darauf würde sie sich nicht einlassen. Einmal war genug.

 „Ich habe darüber nachgedacht, was du gesagt hast.“ Er blieb stehen.

 Gezwungenermaßen tat sie es ihm gleich und nutzte die Gelegenheit, ihm ihre Hand zu entziehen. „Ja?“

 „Dass ich mich fürs ‚Activate‘ engagiere.“

 „Und?“

 „Damit hast du recht.“ Er schüttelte den Kopf, und sein gequälter Gesichtsausdruck verriet, dass ihn das Eingeständnis nicht gerade erfreute. „Zuerst ging es nur ums Geld. Ich wollte etwas zurückgeben. Dann habe ich all die körperlich behinderten Kids in der Rehaklinik gesehen und später, während ich nach Räumlichkeiten suchte, die Straßenkinder rund um Kings Cross. Das hat mir echt zugesetzt.“

 „Deswegen braucht man sich nicht zu schämen.“

 Sie berührte seinen Arm, um ihre Bewunderung und ihren Respekt auszudrücken. Viele große Sportler unterstützten Stiftungen für Kinder finanziell. Aber nur wenige nahmen sich persönlich Zeit für sie oder verbrachten eine Woche auf einer einsamen Insel, um dafür zu werben.

 Jared rang sich ein Lächeln ab. „Mir scheint, heute ist der Abend der Offenbarungen.“

 Für ihn vielleicht. Sie hatte noch einige Geheimnisse auf Lager und nicht vor, sie zu enthüllen. „Ich bin froh, dass du mit mir reden kannst.“ Sie hielt den Atem an, als er ihr sanft über die Wange strich.

 „Das konnte ich immer.“

Und trotzdem hast du mich verlassen. Das würde sie nie vergessen, auch wenn sie noch so bereit war, ihm zu verzeihen. Deutlich spürte sie, wie sie errötete. Sie wandte sich ab und gab vor, in der Ferne die Lichter von Sydney zu betrachten. „Manche Dinge ändern sich wohl nie.“

 Jared legte ihr eine Hand auf die Schulter, und Kristi hätte sich am liebsten an ihn gelehnt. „Wir haben uns beide verändert. Vielleicht lautet die eigentliche Frage, ob wir uns genug verändert haben, um die Vergangenheit hinter uns zu lassen.“

 Er hatte zwar in der Mehrzahl gesprochen, aber in Wahrheit sie gemeint. Sie atmete tief ein und begegnete seinem Blick. „Willst du eine ehrliche Antwort? Ich weiß es nicht.“

 „Okay.“

 Sie hatte keine Ahnung, ob sein Okay bedeutete, dass sie das Recht hatte, ehrlich zu sein oder unschlüssig. Doch eines war ihr klar: Je länger sie so nahe beieinanderstanden, umso schwerer wurde es für sie, nicht zu denken „Zum Teufel mit der Vergangenheit und her mit der Gegenwart“.

 Sie sah, wie er seinen Blick auf ihre Lippen richtete, und spürte, wie sie sofort zu kribbeln begannen. „Hast du herausgefunden, was du willst?“, stieß sie hervor. Ganz langsam neigte er den Kopf zu ihr herab, jeder Zentimeter eine süße Tortur.

 Ihre Lider flatterten, sie schloss die Augen, legte den Kopf ein wenig zurück und war bereit für seinen Kuss. Als er die Stirn dann gegen ihre legte und leise sagte: „Verdammt, wenn ich es nur wüsste“, hätte sie ihm nicht mehr beipflichten können.

Twitter.com/Gestrandet_Jared

 Holt mich hier raus.

Twitter.com/Gestrandet_Kristi

 Ich fange echt an, den Ort zu mögen. Natürlich nur wegen der Landschaft.
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Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 9: 
Willst du ihn vor der Kamera demütigen? Dann fordere ihn auf, deine Handtasche zu tragen.

KRISTIS BLOG. TAG VIER UND FÜNF.

 Elliott wird begeistert sein. Jared hat dafür gesorgt, dass wir die letzten zwei Tage von früh bis spät vor den Kameras verbracht haben. Es ist zweifellos eine Vermeidungsstrategie. Er möchte nicht, dass sich unsere kleine Konfrontation wiederholt, die wir nach dem Zeltaufbau gehabt haben. Vielleicht nenne ich ihn ab jetzt Emu, weil er wie der Vogel Strauß den Kopf in den Sand steckt.

 Was er nicht kapiert, ist, dass er mir nicht ewig entkommen kann. Und die Kameras werden über Timer ein- und ausgeschaltet. Wenn ich den Überfall also genau plane, hat er keine Chance.

 Oder ich binde seine Hände und Füße zusammen und ziehe ihn in eine kamerafreie Zone. Natürlich würde die Fesselaktion aufgezeichnet. Wäre das nicht interessant zu beobachten? Es würde mir bestimmt einige Pluspunkte auf der Gewinnskala einbringen.

 Jared war wohl besser beim Zeltaufbau, aber ich habe eindeutig den Schwimmwettbewerb für mich entschieden. Und beim Angeln habe ich fünf Fische gefangen und er bloß mickrige zwei.

 Ich werde es schaffen!

 Her mit dem Geld!

JAREDS BLOG. TAG VIER UND FÜNF.

 Nur noch zwei Tage.

 Ich habe das Halbfinale in Wimbledon mit Rückenproblemen durchgestanden und bei den US-Open nach einem Marathonmatch über fünf Sätze den Titel geholt.

 Ich kann auch das hier schaffen!

 (Ach übrigens, finden Frauen es nicht eigentlich ekelhaft, Angelhaken mit lebenden Ködern zu versehen? Ich fasse es nicht, dass sie mich beim Fischen übertrumpft hat! Ich würde lieber die hunderttausend Dollar verlieren, als vor meinen Jungs als einer dazustehen, dem eine Frau eins mit der Rute ausgewischt hat!)

Kristi hatte ihn geliebt und er ihr das Herz gebrochen, wie Jared seit dem kurzen Gespräch vor zwei Tagen wusste. Er hatte es in ihren Augen gelesen. Und je mehr sie auf Antworten gedrungen hatte, die er nicht geben konnte, umso rebellischer war er geworden. Er hatte verzweifelt versucht, Kristi abzuwehren.

 Hätte er geahnt, wie sehr die Trennung sie getroffen hatte, wäre er nicht zusammen mit ihr auf diese Insel gekommen. Er hätte Elliott gebeten, eine andere Gestrandete zu suchen. Eine Frau, die er nicht kannte und die nicht sein Typ war.

 Was ihm nämlich am meisten zu schaffen machte, war die unbestreitbare Tatsache, dass Kristi ihn immer noch anzog. Zog sie ihn wirklich einfach nur an? Genau das war das Problem. Solange er sich einredete, dass es eine rein körperliche Sache war, kam er gut klar. Aber tief im Innern wusste er es besser. Und je länger er mit Kristi zusammen hier war, umso schwieriger wurde es für ihn zu leugnen, dass er etwas für sie fühlte.

 „Bist du bereit für eine weitere Niederlage?“

 Jared blieb stehen und schnallte den Rucksack etwas fester. „Du hattest schlichtweg Glück.“

 „Beim Schwimmen, beim Fischen und jetzt, sobald ich als Erste auf dem Berg bin?“

 „Das glaubst auch nur du.“

 „Ich weiß es.“ Kristi lächelte selbstzufrieden.

 Am liebsten wäre er zu ihr gegangen, hätte ihr bezauberndes Gesicht umfasst und das überhebliche Lächeln weggeküsst. „Schon mal etwas davon gehört, dass Hochmut vor dem Fall kommt?“

 Sie winkte ab. „Los, bringen wir es hinter uns, damit ich meine Position als mutmaßliche Gesamtsiegerin zementieren kann.“

 Er lachte über ihre Unverfrorenheit und hoffte ein wenig, dass sie recht behielt. Sollte er das Preisgeld erringen, würde er es dem Freizeitzentrum spenden. Doch hatte er bereits so viel investiert, dass die hunderttausend Dollar nicht wirklich zu Buche schlagen würden. Und Kristi schien den Gewinn dringend zu benötigen, sonst wäre sie wohl nicht hier.

 Er verlagerte das Gewicht und zuckte unwillkürlich zusammen, als er einen Stich in seinem lädierten Knie spürte. Besorgnis spiegelte sich sogleich in Kristis Augen, und sie blickte auf sein Bein.

 „Bist du sicher, dass dein Knie bei dieser Aufgabe mitspielt?“

 „Alles ist bestens“, antwortete er mit einem Schnauben, das man wohl leicht als einen Ausdruck von Schmerz missverstehen konnte. Aber der einzige Schmerz, den er momentan fühlte, kam aus der Gegend seines Herzens.

 In den letzten Tagen hatte er versucht, Abstand zu Kristi zu wahren. Er hatte alles zu Persönliche vermieden und höflich Small Talk betrieben. Doch er vermisste das freundschaftliche Miteinander und ihr Lächeln.

 Kritisch schaute sie noch einen Moment auf sein Knie und ihn danach vorwurfsvoll an. „Sag Bescheid, wenn du eine Pause brauchst.“

 „Du wirst als Erste darum betteln.“

 Kurz verzog sie den Mund. „Ihr Sportler seid alle gleich.“

 Was hat sie mit anderen Sportlern zu tun, überlegte er missmutig, als sie nebeneinander die sanfte Steigung hinaufgingen. „Sprichst du aus eigener Erfahrung?“

 „Ja.“

 Hätte sie nur den schrecklichen pinkfarbenen Schlapphut nicht auf, dann könnte er zumindest ihr Gesicht sehen und vielleicht darin lesen. „Profis?“ Bei der Vorstellung, dass ihr einer dieser Mistkerle nahestand, die es nicht nur im Tennis gab, hätte er am liebsten gegen den nächstbesten Baum getreten.

 „Eher Amateure“, erwiderte sie kaum hörbar.

 Lass gut sein, forderte Jared sich auf. Er hatte kein Recht, ihre Vergangenheit zu ergründen. Aber die Neugier trieb ihn dazu, weiterzufragen, obwohl er wusste, dass die Antworten ihm nicht gefallen würden.

 „Ehemalige Freunde?“

 „Ehemalige Verlobte.“ Aus den Augenwinkeln sah sie, dass er unvermittelt stehen blieb. „Brauchst du etwa schon eine Pause?“ Sie stoppte ebenfalls und drehte sich um.

 „Was ich brauche“, sagte er, während er zu ihr ging und seinen Schock bekämpfte, „sind Informationen über die Verlobten. Plural, wohlgemerkt!“ Er riss ihr den Schlapphut vom Kopf.

 Kristi zuckte die Schultern. „Ich war zweimal verlobt“, erklärte sie, als wäre es das Normalste der Welt. Sie schnappte sich ihren Hut und setzte ihn wieder auf. „Sonst noch Fragen?“

 „Warum hast du nicht geheiratet?“

 Was war nur mit ihm los? Erwartete er etwa, dass sie sagte, es sei seinetwegen? Wollte er der Grund sein? Es würde schwer auf seinem Gewissen lasten, wenn er ihr einst so viel bedeutet hatte, dass sie keinen anderen Mann hatte heiraten können.

 „Willst du es wirklich wissen?“ Kristi bog die Krempe nach oben und zog herausfordernd die Brauen hoch.

 „Sonst hätte ich nicht gefragt.“

 „Bei Avery und Barton habe ich Zuneigung mit Liebe verwechselt“, antwortete sie, während sie ihm in die Augen schaute. „Und ich werde mich nie mit weniger als einer überwältigenden, leidenschaftlichen, bedingungslosen Liebe zufriedengeben.“ Er gab einen verächtlichen Ton von sich, doch sie lächelte ihn beinahe mitleidig an. „Du glaubst nicht daran, oder?“

 „Verdammt richtig. Sie existiert nicht.“

 „Doch, ich habe sie aus nächster Nähe miterlebt.“

 Und er hatte das genaue Gegenteil beobachtet. „Wo? Bei deinen Freunden? Die Leute meinen, dass sie sich lieben, werden rührselig und erzählen es jedem, der ihnen zuhört. Aber hinter verschlossenen Türen hassen sie sich wahrscheinlich wie die Pest und lassen es an den Menschen in ihrer unmittelbaren Umgebung aus.“ Himmel, warum konnte er nicht den Mund halten. Hier ging es doch gerade um Kristi, nicht um ihn.

 „Du redest nie über deine Vergangenheit.“

 Klar, sie suchte sich das einzige Thema aus, das tabu war – für jeden. „Sie heißt nicht grundlos Vergangenheit und sollte vergangen bleiben.“ Er setzte sich wieder in Bewegung, doch einige Augenblicke später schloss Kristi zu ihm auf.

 „Meine Eltern haben eine perfekte Ehe geführt.“

 „Auch die gibt es nicht.“

 „Sie haben sich unendlich geliebt und waren total vernarrt ineinander. Eine solche Liebe wünsche ich mir für mich.“

 „Dann viel Glück damit.“

 „Und was ist mit dir?“, fragte Kristi unbeirrt.

 „Inwiefern?“

 „Hast du in den letzten acht Jahren jemand Besonderes kennengelernt?“

 „Nein.“

 „So ein Pech.“

 Schadenfreude schwang in ihrer Stimme mit, und Jared blieb stehen und wandte sich zu ihr. „Du klingst, als wärst du froh darüber.“

 „Es geht mich nichts an.“

 „Wetten, dass du eifersüchtig gewesen wärst, hätte es jemanden gegeben?“

 „Wir haben bereits geklärt, dass du mir damals etwas bedeutet hast. Was soll das? Willst du darauf herumreiten?“

 „Ich habe nur Spaß gemacht.“ Er legte ihr eine Hand auf den Arm.

 Kristi schüttelte sie ab und trat zur Seite. „Ja, du bist ein echter Spaßvogel.“

 Sie stürmte davon, und er blickte ihr verwirrter denn je nach. Wenn sie nicht wegen des Wanderwettbewerbs den Berg hinaufmüssten, würde er sofort zu seiner Hütte zurückkehren.

 Während er überlegte, ob er es trotzdem tun sollte, schreckte ihn ein Schrei aus seinen Gedanken. Beinahe blieb sein Herz stehen, als er beobachtete, wie die nervtötendste Frau der Welt in zehn Metern Entfernung zu Boden ging.

 „Krissie!“ Er streifte den Rucksack ab und rannte zu ihr. Sein Knie schmerzte. „Bist du okay?“

 Sie zuckte zusammen, als sie das Bein bewegte. „Sieht es danach aus?“ Vernichtend schaute sie ihn an. „Fass es bloß nicht an!“, brüllte sie, als er ihr helfen wollte, sich aufzusetzen.

 „Ist es das Knie?“

 „Nein, der Knöchel.“

 „Ich muss ihn untersuchen.“

 „Jared, der Medikus?“

 „Für dich immer noch Doktor Malone.“ Erfreut bemerkte er ihr müdes Lächeln. „Wo tut es weh?“

 „Hier.“ Sie zeigte auf die Außenseite, die bereits angeschwollen war.

 „Kannst du den Fuß auf und ab bewegen?“

 Sie schaffte ein paar Zentimeter. „Es tut höllisch weh.“

 „Und seitwärts?“

 Kristi schrie auf, als sie es versuchte.

 „Du hast dir die Außenbänder gezerrt.“ Behutsam tastete er die Schwellung ab und sah ihr gleichzeitig ins Gesicht, um auch die kleinste Regung zu beobachten. „Es ist zum Glück nichts gebrochen.“

 „Das hätte die Einschaltquoten gewaltig in die Höhe getrieben.“

 „Die Einschaltquoten können mich mal! Ich bin viel mehr um dich besorgt.“

 „Vorsicht. Besorgnis könnte mit Bindung verwechselt werden. Und wir wissen beide, dass das nicht dein Ding ist.“

 „Du wirst es überleben.“

 Jared ließ Kristis Fuß los und wollte eigentlich aufspringen und fliehen – wie immer, wenn von Gefühlen die Rede war. Aber ihre Wehrlosigkeit und ihr tapferer Versuch, die Schmerzen zu verbergen, bewegten ihn dazu, sich neben sie zu setzen.

 „Was soll ich sagen? Dass du recht hast?“ Kapitulierend hob er die Hände. „In Ordnung. Ja, verdammt, ich fühle mich mit dir verbunden. Bist du jetzt zufrieden?“

 „Ich bin auf dem besten Weg dahin.“

 Ihr strahlendes Lächeln berührte ihn, wie er es nie für möglich gehalten hätte. „Es einzugestehen heißt nicht …“

 „Sei still, Malone.“

 Sie legte ihm die Finger auf die Lippen, und er hätte sie am liebsten geküsst. Was hatte Kristi nur an sich, das ihn alles vergessen ließ? Vergessen ließ, warum er nichts empfinden konnte und was er sich vor Jahren geschworen hatte.

 Als sie die Hand in seinen Nacken gleiten ließ und ihn schließlich sanft auf den Mund küsste, wusste er es. Kristi gab ihm das Gefühl, ein besserer Mensch zu sein.

 In ihrer Nähe erschien alles heller und schöner. So war es auch schon damals gewesen. Sie beide fühlten sich nicht nur körperlich zueinander hingezogen. Da war weit mehr zwischen ihnen. Und genau deshalb hatte er sein Bestes getan, es zu leugnen. Wäre es wirklich so schrecklich, wenn er sich ein bisschen weniger dagegen wehrte?

 „Hör auf, so viel nachzudenken.“

 Ihr warmer Atem liebkoste seine Lippen. Lächelnd lehnte sich Jared etwas zurück, um ihr in die Augen zu sehen. „Sollte ich das nicht sagen?“

 „Nein. Du solltest sagen, wie es jetzt weitergeht.“

 „Okay.“

 Wie würde es weitergehen? Es blieben ihnen noch anderthalb Tage auf der Insel, bevor das richtige Leben wieder begann. War er bereit, eine Beziehung anzufangen, von der er wusste, dass sie nur locker sein konnte? War Kristi überhaupt dafür zu haben? Was, wenn nicht?

 „Als Erstes kehren wir schnurstracks nach unten zurück, damit ich deinen Knöchel verarzten kann.“

 Sie sah ihn kritisch an und schien ihm seine Entschlossenheit keine Sekunde abzunehmen. „Und wie willst du mich nach unten bekommen? Huckepack?“

 „Nein, noch besser.“

 Bevor sie Einwände erheben konnte, sprang er auf, legte ihr einen Arm um die Schultern, den anderen unter die Knie und hob sie hoch.

 „Lass mich wieder runter, du idiotischer Macho. Du wirst dir das Knie ruinieren.“

 „Ich habe Gewichte gestemmt, die x-mal schwerer waren als du. Und hör auf zu zappeln, sonst lasse ich dich fallen. Dann holst du dir Prellungen am Po, und ich muss mich auch noch darum kümmern.“

 Kristi blitzte ihn an. „Du genießt das Ganze, oder?“

 „Stimmt.“

 Jared vermied es, sie anzusehen. Ihre verführerischen Lippen waren viel zu sehr in Kussnähe. Er konzentrierte sich auf den Rückweg und war froh, dass Kristi sich nicht mehr wehrte. Sie hatte ihm sogar den Arm um den Nacken gelegt und hielt sich fest. Einen verrückten Moment lang wünschte er sich, er könnte auf ewig für sie da sein und sie beschützen.

 Es war eine dumme Idee gewesen, zuzugeben, dass sie ihm etwas bedeutete. Was würde er jetzt, nachdem er einmal damit angefangen hatte, noch alles eingestehen müssen?

 „Du kannst mich jetzt absetzen.“

 Kristi schreckte ihn aus seinen unerquicklichen Gedanken auf. Er hatte überhaupt nicht gemerkt, dass sie bereits unten angekommen waren. „Erst wenn wir dein Bett erreicht haben.“ Er lachte, als sie empört schnaubte. „Damit ich mich angemessen um den Knöchel kümmern kann.“

 „Die Begründung hättest du dir sparen können. Ich hatte dich schon richtig verstanden.“

 Jared stieß die Tür zu ihrer Hütte auf. Auf der Schwelle blieb er kurz stehen. Was für eine paradoxe Situation. Er trug ausgerechnet diese Frau in der Absicht hier herein, sie aufs Bett zu legen.

 „Keine Sorge, es wurden keine Versprechen abgegeben.“

 Und auch das machte ihm Angst. Kristi schien nach wie vor die Fähigkeit zu besitzen, seine Gedanken zu lesen. „Was in diesem Leben auch nicht passieren wird.“ Er durchquerte den Raum und ließ sie aufs Bett sinken. „Rühr dich nicht von der Stelle, während ich Eiswürfel hole.“

 „Ja, Sir.“ Sie salutierte und funkelte ihn an. Ein verführerisches Lächeln spielte um ihren Mund.

 Plötzlich hatte Jared das Gefühl, er könnte eine Abkühlung selbst gut vertragen. „Welch ein Glück, dass hier keine Kameras sind.“ Er nahm Eiswürfel aus dem Gefrierfach des kleinen Kühlschranks und wickelte sie in ein Geschirrtuch.

 „Das hat nichts mit Glück zu tun.“ Kristi stopfte sich die Kissen in den Rücken und lehnte sich gegen das Kopfende des Bettes. „Es ist schon schlimm genug, dass die Kameras draußen einige Stunden täglich laufen.“ Sie zuckte zusammen, als Jared ihr ein zusammengerolltes Handtuch unter den Fuß schob und die Eispackung auf die Schwellung legte. „Bei 24 Stunden täglich unter Beobachtung hätte ich nicht mitgemacht. Ich bin nicht versessen darauf, ein Medienstar zu sein oder zu werden.“

 „Aber ich bin es?“

 „Es muss doch andere Möglichkeiten geben, um für das Zentrum zu werben. Vermisst du es vielleicht, nicht mehr im Rampenlicht zu stehen?“

 Jared fluchte leise und begann, im Raum auf und ab zu gehen. Dann wurde ihm bewusst, dass Kristi ihn beobachtete, und er setzte sich in einen Sessel. Er wollte nicht darüber reden, wie stark oder warum er das Rampenlicht vermisste. Kristi konnte viel zu gut in ihm lesen. Was würde sie wohl alles entdecken, wenn er sich ihr anvertraute?

 „Du arbeitest in einer PR-Firma und weißt, was die Kids heute fesselt. Die Medien und das Internet.“

 „Klar. Deshalb bloggen und twittern wir. Aber warum machst du dabei mit? Es gibt doch sicher Geschäftsführer, Berater und jede Menge Mitarbeiter, die den Bekanntheitsgrad des Zentrums steigern könnten. Was hast du davon? Und sag nicht, du tätest es wegen des Preisgelds. Hunderttausend Dollar dürften Peanuts für dich sein.“

 Jared schluckte. Er war drauf und dran, ihr die Wahrheit zu erzählen. Aber sie durfte sie nicht erfahren, zumindest nicht die ganze. „Ich will einfach nur so viel kostenlose Publicity wie möglich für das ‚Activate‘ herausschlagen. Du weißt, wie teuer Werbespots zur besten Sendezeit sind.“

 „Das ist sehr großmütig von dir.“

 Wie ihm ihr Blick verriet, nahm sie ihm die Geschichte nicht vollständig ab. Trotzdem drang sie nicht weiter in ihn. Und bevor sie es sich noch anders überlegen konnte, stand er auf und wandte sich zur Tür. „Ich hole das Smartphone. Wir sollten ein Twitter-Update verschicken.“

 „Jared?“

 „Ja?“ Er sah über die Schulter zurück.

 „Danke, dass du dich um mich gekümmert hast.“

 Danke, dass ich dir etwas bedeute, hatte sie wohl eher sagen wollen. Er nickte kurz und eilte davon.

Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Die Wahrheit einzugestehen kann zu nichts Gutem führen.
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Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 10: 
Häng kein Schild mit der Aufschrift „Sex-Training: erste Stunde kostenlos“ an deine Tür.

KRISTIS BLOG. TAG SECHS.

 Der Wanderwettbewerb hat nicht stattgefunden. Nachdem ich einen recht flachen Berg zu einem Viertel bezwungen hatte, bin ich zum Trampel mutiert und hingefallen. Peinlich, dass es ausgerechnet dann passiert ist, als ich beleidigt vor Jared davongestürmt bin. Aber es hatte auch sein Gutes. Ich habe ihn nämlich dazu gebracht, einzugestehen, dass ich ihm etwas bedeute. Was für ein Schock für ihn!

 Andererseits ist das schon die zweite von vier Aufgaben, die ich vermasselt habe. An alle neuen Fans, die das lesen, bitte bleibt mir treu. Ich brauche eure Klicks. Glaubt weiter an mich! Ich werde diesen Wettstreit gewinnen, und wenn ich dafür zum Festland zurückschwimmen muss. Vielleicht könnte ich bei der Gelegenheit meinen Gegner an die Haie verfüttern?

JAREDS BLOG. TAG SECHS.

 So viel zu meinem Plan, Abstand zu Kristi zu halten. Ihre Zerrung ist zwar besser, behindert sie aber noch stark. Ich kann sie nicht im Stich lassen. Werde ihr das Abendessen in ihrer Hütte zubereiten, mich vergewissern, dass sie okay ist, und dann verschwinden. Das letzte Wort sollte ich sicherheitshalber dauernd im Geiste wiederholen, denn meine Gedanken kreisen ganz und gar nicht um Abschied.

„Dein gegrilltes Käsesandwich ist erbärmlich.“

 Jared beobachtete, wie Kristi ihren Bauch tätschelte, und sprang schnell auf, um den Tisch abzuräumen. „Ich besitze viele Talente. Wusstest du das nicht?“

 Sie seufzte missmutig, und er fragte sich, wie er sie aufheitern konnte. Während des ganzen Essens hatte er sich um ungezwungene Fröhlichkeit bemüht, um ihr zu zeigen, wie schön es einst zwischen ihnen gewesen war.

 Denn er hatte eine Entscheidung getroffen. Sobald sie zurück in Sydney waren, wollte er sich wieder öfter mit ihr verabreden und sich wieder enger mit ihr befreunden. Doch wie sollte er sie für sein Vorhaben gewinnen, wenn er hier auf der Insel alles getan hatte, um sein wahres Ich vor ihr zu verbergen? Er hatte ihr vorgespielt, dass er noch genauso war wie vor acht Jahren.

 Dir bleiben nur noch wenige Stunden, um sie zu überzeugen, dachte er, während er das Geschirr abwusch. Morgen Vormittag würde Elliott mit lauter Journalisten und Fotografen hier auftauchen. Er sollte die Zeit bis dahin nach besten Kräften nutzen und sie zu etwas Besonderem machen.

 Ihm fiel auf, wie Kristi auf dem harten Holzstuhl hin und her rutschte. Dank der Hochlagerung des Fußes und der regelmäßigen Erneuerung der Eispackungen war die Schwellung beträchtlich zurückgegangen.

 Auch jetzt ruhte der Fuß auf einem Stuhl. Wahrscheinlich konnte sie sich inzwischen wieder humpelnd fortbewegen. Aber warum sollte sie das tun, er kümmerte sich ja pausenlos um sie. Was natürlich etwas hinterlistig von ihm war. Es gefiel ihm nämlich, dass sie ihn brauchte und um Hilfe bat.

 Jared stapelte das Geschirr auf dem Abtropfgitter. Als er sich ein wenig zur Seite beugte, um die Finger am Handtuch abzutrocknen, hörte er, wie Kristi leise seufzte. Hatte sie möglicherweise größere Schmerzen, als sie zu erkennen gab?

 Er drehte sich um und sah gerade noch, wie sie den Blick abwandte. Offenbar hatte sie ihn betrachtet und weniger wegen der Zerrung geseufzt, sondern eher wegen der knisternden Spannung, die zwischen ihnen herrschte.

 Zufrieden drehte er sich um, schob die Hände in die Hosentaschen und lehnte sich gegen die Spüle. „Möchtest du einen Nachtisch?“

 „Was ist denn im Angebot?“

 Er beobachtete, wie ihre Augen größer wurden, als sie sein freches Grinsen bemerkte. Lässig schlenderte er zu ihr und ging neben ihr in die Hocke. „Irgendwelche besonderen Wünsche?“

 Sie hatte die Finger um die Stuhlkante gekrallt. Leider blieb es auch dabei, obwohl er ihr insgeheim auftrug, eine Hand auf seinen Arm zu legen, der sich auf gleicher Höhe mit ihrem nackten Schenkel befand. Jared streifte ihn wie zufällig, während er sein Gewicht geringfügig verlagerte.

 Kristi zuckte zusammen, und er hielt den Atem an. Nach allem, was in der Vergangenheit geschehen war, musste sie den ersten Schritt tun. Es wäre unfair von ihm, sie zu bedrängen.

 „Hast du noch etwas von der Schweizer Schokolade?“

 „Klar.“ Enttäuscht richtete er sich auf und wandte sich um. Hatte er wirklich erwartet, dass sie vergaß, wie er sie behandelt hatte, und es riskierte, dass es sich wiederholte? „Ich bin gleich zurück.“

 „Okay.“

 Etwas in ihrem Ton ließ ihn aufhorchen. An der Tür blickte er noch einmal über die Schulter zurück. Sie betrachtete seinen Po. Offenbar war es an der Zeit, die Situation neu zu bewerten. Vielleicht war Kristi ja doch nicht so abgeneigt, die nächsten Stunden zu etwas Besonderem zu machen.

Jared leerte den Inhalt des Rucksacks auf seinem Bett aus. Das Durcheinander würde er später beseitigen. Das würde er auch in seinem Leben tun müssen, wenn er weiter auf diesem halsbrecherischen Pfad wandelte.

 Er entdeckte die Schokolade zwischen all den Sachen, griff aber nicht danach. Nervös fuhr er sich mit der Hand durchs Haar und begann, in seiner Hütte auf und ab zu laufen.

 Was, zum Teufel, tat er? Er hatte dieses Spiel schon einmal mit Kristi gespielt. Damals hatte er sich eingeredet, dass das Ganze zwischen ihnen nur ein harmloser Flirt war. Und er hatte geflissentlich ignoriert, dass er ihr sehr viel bedeutete.

 Ihre leuchtenden Augen gerade eben bewiesen, dass sie Gefühle für ihn hegte. Er wusste nur zu gut, dass sie nie mit jemandem schlafen würde, für den sie nicht wirklich etwas empfand.

 Vor acht Jahren hatte sie ihm das bereits gesagt. Damals hatte er sich in die Tasche gelogen. Doch inzwischen war er nicht mehr der unreife junge Mann, der einfach seinen Spaß haben wollte. Er war erwachsen geworden und klüger und wusste, wie schwer es ihr gerade gefallen sein musste, sich aus der Deckung zu wagen.

 Was hieß das für seinen Plan, die letzten gemeinsamen Stunden auf der Insel nach besten Kräften zu nutzen? Er konnte nicht einmal die Finger von ihr lassen. Obwohl sie verletzt war, hatte er sie unter dem Vorwand, ihr zu helfen, bei jeder Gelegenheit berührt.

 Er hatte ihren Knöchel abgetastet, sie zum Tisch getragen und über ihre Wade gestrichen, als er den Fuß auf dem Stuhl gelagert hatte. Gleich musste er zu ihr zurückkehren, um sie wieder zum Bett zu bringen …

 Wie gern würde er es mit ihr teilen. Aber sie hatten noch nicht miteinander gesprochen und die Grenzen ihrer Beziehung abgesteckt. Und vielleicht war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Sie sollte fit und im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte sein. Falls es zu Missverständnissen kam, sollte sie es nicht darauf schieben können, dass die Schmerzmittel ihren Verstand getrübt hätten.

 „Hey, du suchst schon nach Ausreden, bevor die Beziehung überhaupt begonnen hat.“

 „Ja, das stimmt.“

 „Gib es zu. Kristi ist anders. Sie bedeutet dir etwas, und das jagt dir schreckliche Angst ein.“

 „Ja, verdammt. Und ich will ihr nicht wehtun.“

 „Ist sie die einzige Person, der du nicht wehtun willst? Seit der Verletzung und dem Reinfall mit deinen Eltern bist du ziemlich fix und fertig.“

 „Sei still.“

 Jared hatte genug davon, mit sich selbst zu diskutieren. Er holte die Schokolade und verließ die Hütte. Er wusste zwar noch nicht, was er machen würde, doch er stand ja nicht zum ersten Mal unter Druck. Und bisher hatte er solche Situationen immer gemeistert. Ihm würde schon etwas einfallen. Zur Not konnte er auf seine altbewährte Methode zurückgreifen – und improvisieren.

„Was soll das?“

 Kristi stand auf einem Bein und lächelte verlegen, als Jared zur Tür hereinkam. „Ich teste meinen Knöchel.“

 „Eher meine Geduld.“

 Er legte die Schokolade auf den Tisch und hob Kristi hoch, bevor sie noch protestieren konnte. Nicht, dass sie es vorgehabt hätte. Sie genoss es viel zu sehr, von ihm umsorgt zu werden.

 „Du musst mich wirklich nicht tragen.“ Dabei war es herrlich, ihm so nahe zu sein.

 Jared lächelte sie an. „Wäre es dir lieber, ich würde dich mir wie einen Sack Kartoffeln über die Schulter werfen?“

 „Brutalo.“ Ihr Herz schlug wie verrückt.

 Behutsam setzte er sie aufs Bett. „Würde ein Brutalo das tun?“ Er lagerte den Fuß etwas höher und schob ihr die Kissen in den Rücken.

 Sie wusste, wie es weitergehen würde. Als Nächstes würde er ihr die Schokolade geben, dann den Liebesroman, den sie mitgebracht hatte, und danach aus der Hütte verschwinden. Nur über meine Leiche, dachte Kristi. Auf Distanz zu bleiben und sich unnahbar zu zeigen brachte sie langsam, aber sicher um den Verstand.

 Sie war auf die Insel gekommen, um endlich einen Schlussstrich unter die Sache mit Jared zu ziehen. Was sie jetzt auch teilweise konnte. Er hatte sich entschuldigt und auch zugegeben, dass sie ihm nicht egal war.

 Doch ihr Körper brachte sie mit seinen widersprüchlichen Signalen völlig durcheinander. Solange dies so blieb, würde sie die Angelegenheit nicht völlig abhaken können. Und es gab nur eine Möglichkeit, um ihr Ziel zu erreichen: Sie musste sich ein für alle Mal von ihm befreien.

 „Du bist kein Brutalo“, sagte sie, als er sich aufrichtete, nahm seine Hand und zog so fest daran, dass er keine andere Wahl hatte, als sich aufs Bett zu setzen. „Im Gegenteil.“

 Kritisch blickte er sie an. „Krissie, mach mich nicht zu jemandem, der ich nicht bin.“

 „Ich bin kein naives Mädchen mehr und weiß, was ich tue.“

 Sein eben noch so reservierter Gesichtsausdruck wurde weich. „Ja? Sicher?“

 Kristi hatte das Gefühl, lauter kleine Stromschläge zu bekommen. Sie ließ seine Hand los und strich mit den Fingerspitzen über seinen Arm, die Schulter und seinen Hals hinauf. Zärtlich fuhr sie dann die Konturen seines Munds nach, während sie die eigenen Lippen benetzte. Schließlich legte sie ihm die Hand auf den Nacken und zog Jared langsam an sich.

 „Ich weiß genau, was ich tue“, wiederholte sie leise. Dann küsste sie ihn.

 Jared zögerte nur eine Sekunde, bevor er sie umarmte und ihren Kuss mit derselben zu lange zurückgehaltenen Leidenschaft, demselben Hunger und derselben Sehnsucht erwiderte, die auch Kristi verspürte. Viel zu schnell gab er ihren Mund wieder frei und ließ die Lippen über ihre Wange zu ihrem Ohr gleiten.

 „Was ist mit dem Knöchel?“

 „Ich werde ihn jetzt nicht brauchen, es sei denn, du hast in den letzten acht Jahren seltsame Vorlieben entwickelt.“

 Jared lachte, und sie stimmte mit ein. Getragen von einem Gefühl des Vertrautseins streiften sie einander die Kleidung ab und ließen sich alle Zeit der Welt, um einander zu erforschen und wieder neu kennenzulernen, bis sie endlich völlig nackt waren.

 „Du bist wunderschön.“ Er streichelte über ihre Hüfte, während er sie verlangend ansah.

 Als er die Hand über ihren Bauch abwärtsgleiten ließ, stöhnte sie vor Lust auf und glaubte zu brennen. „Und du schaffst es nach wie vor, mich wild zu machen.“

 Er schürte das Feuer ihrer Begierde weiter, reizte und beglückte sie und setzte sie süßen Qualen aus. Schließlich verlor sie sich in einem Strudel aus Genuss und Glückseligkeit. Doch sie wusste zugleich, dass sie Jared erneut in ihr Herz gelassen hatte, obwohl sie sich doch ein für alle Mal von ihm hatte befreien wollen.

Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Was habe ich getan?

Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 So viel zum Thema Schlussstrich. Der Beginn einer wunderbaren … Morgendämmerung.
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Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 11: 
Das letzte Stück Trockenfleisch zu teilen ist nur höflich.

KRISTIS BLOG. TAG SIEBEN.

 Die letzten Stunden auf der Insel: Interviews, Fotoaufnahmen, Kameraaufzeichnungen und falsches Lächeln. Dabei war mir eigentlich echt nach Lächeln zumute, und zwar seit ich aufgewacht bin und Jareds Nachricht gelesen habe. Dann tauchte Elliott mit den Journalisten und Fotografen auf, und ich hatte keine Minute mehr für mich. Noch schlimmer, ich hatte keine Gelegenheit, allein mit Jared zu reden. Und genau da kommt das falsche Lächeln ins Spiel. Wir haben uns sehr kameradschaftlich gezeigt, uns vor der Kamera Wortgefechte geliefert und pausenlos gegrinst. Aber was hat er gedacht? Was geht wirklich in ihm vor? Ich werde es herausfinden. Noch heute.

 Oh, und hoffentlich habe ich mit meinem „unermüdlichen Einsatz unter größten Schwierigkeiten“ die hunderttausend Dollar gewonnen.

JAREDS BLOG. TAG SIEBEN.

 Medienrummel auf der Insel. Ich habe Small Talk betrieben, Fragen beantwortet und für Fotos posiert. Welch großartige Werbung fürs „Activate“. Freue mich schon darauf zu erfahren, was dort während meiner Abwesenheit geschehen ist.

„Deine Blog-Einträge waren kurz und schmerzlos.“

 Nervös trommelte Jared mit den Fingern auf den Tisch. „Was hast du anderes erwartet?“ Er blickte Elliott an, behielt die Eingangstür des Cafés jedoch weiter im Auge.

 „Kristis waren sehr interessant.“

 „So?“ Schnell trank er einen Schluck von seinem Latte Macchiato. Er hatte bestimmt nicht vor, mit Elliott über Kristi zu sprechen.

 „Du solltest sie vielleicht lesen.“

 „Ich habe zu viel zu tun.“ Jared schaute auf die Armbanduhr und hätte dieses abschließende Treffen nach dem Inselaufenthalt gern sofort beendet. Er wollte Kristi das erste Mal nicht ausgerechnet hier wiedersehen.

 Sie hatte mehr verdient. Nämlich eine Erklärung, oder besser noch eine Klarstellung. Sie hatten letzte Nacht anderes zu tun, als darüber zu reden, woran sie miteinander waren. Und das beunruhigte ihn. Sie sollte nicht auf falsche Gedanken kommen.

 Heute Morgen während des Medienrummels war ihm der verträumte Ausdruck in ihren Augen aufgefallen. Außerdem war ihm nicht entgangen, wie sie ihn zuweilen – wenn auch verstohlen – angesehen hatte.

 Wenn er an die herrlichen Stunden dachte, die sie miteinander verbracht hatten, begann sein Puls zu rasen. Er brannte darauf, sie wieder in den Armen zu halten. Doch er hatte ebenso das Bedürfnis, Grenzen abzustecken.

 „Entspann dich, sie wird jeden Moment hier sein.“ Elliott lehnte sich zurück.

 „Natürlich. Sie ist ein Profi.“

 „Und sonst nichts?“

 Finster sah er Elliott an und verschränkte die Arme vor der Brust. „Kristi ist eine treue Mitstreiterin. Sie hat sich allen Aufgaben gestellt, die du dir ausgedacht hast, sich vor den Kameras ins Zeug gelegt, um deine Einschaltquoten zu steigern …“

 „Und was war, als die Kameras nicht gelaufen sind?“

 Das war die Zeit, die ich am meisten genossen habe, dachte Jared. Sobald sie nicht mehr gefilmt wurden, hatte Kristi sich entspannt und in das lebhafte, unbekümmerte Mädchen von einst verwandelt.

 In den zurückliegenden Jahren hatte er diverse Affären mit Filmstars, Supermodels und Spitzensportlerinnen gehabt. Aber keine dieser Frauen hatte seine Fantasie so angeregt wie Kristi mit ihrem natürlichen Charme.

 Elliott hob die Hand. „Nein, sag nichts. Die Antwort steht dir im Gesicht geschrieben.“

Hoffentlich nicht in aller Ausführlichkeit. Jared ließ die Arme sinken und versuchte, locker zu wirken. „Und was liest du da?“

 „Dass der eingefleischteste Junggeselle der Tenniswelt sich verliebt hat.“

 „So ein Unsinn.“

 Elliott setzte die Brille auf, lehnte sich vor und blickte ihn durchdringend an. „Nein, es ist kein Unsinn. Wann immer ich sie erwähne, bekommst du einen komischen Ausdruck in den Augen. Und heute Vormittag auf der Insel hast du dermaßen dämlich gegrinst. Außerdem bist du nie verschwiegen gewesen, was irgendeine deiner anderen Eroberungen …“

 „Kristi ist keine Eroberung.“ Jared schlug vor lauter Zorn über das süffisante, wissende Lächeln seines Freundes mit der Hand auf den Tisch.

 „Na ja, deine Reaktion spricht Bände und ist mir Antwort genug.“

 „Klugscheißer.“

 Leise lachend klappte Elliott seinen Laptop auf. „Klug, ja. Scheißer, weniger.“

 Bei mir ist es genau umgekehrt, dachte Jared. Er war alles andere als klug, wenn er bei dem bloßen Gedanken, dass Kristi und ihn mehr als eine lockere Freundschaft verband, gleich überreagierte.

 Es war ihm alles so einfach vorgekommen, als er sich überlegt hatte, wie er diese Beziehung handhaben wollte. Warum regte er sich dann jetzt so auf?

 Er hatte es überlebt, bei seinen egoistischen, nur sich selbst liebenden Eltern aufzuwachsen, die sich zudem ständig gestritten hatten. Er hatte es überlebt, als er ständig von ihnen abgeschoben worden war. Und er hatte es überlebt, dass seine Karriere in Flushing Meadows geendet hatte, als er auf dem Centre-Court verletzt zu Boden gegangen war.

 Wenn er all das überstanden hatte, konnte er doch wohl mit einer hitzköpfigen, eigensinnigen Frau fertig werden. Auch wenn sie noch so verführerisch war. Oder?

 „Oh, sieh nicht hin, aber deine Freundin trifft gerade ein.“

 Jared blitzte Elliott an und wollte nur kurz zur Tür schauen. Doch dann konnte er sich von Kristis Anblick, ihren endlos langen Beinen in dem schwarzen Minikleid nicht mehr losreißen. Als sie ihn entdeckte, hob sie grüßend die Hand und lächelte. Und sein verdammtes Herz schlug auf der Stelle höher.

 „Sie ist klasse.“

 „Ja.“

 Hör auf, sie anzustarren, ermahnte er sich. Aber es war vergebens. Gebannt verfolgte er, wie sie sich auf ihren mörderisch hohen Designerschuhen geschmeidig zwischen den Tischen hindurchschlängelte, und atmete tief ein, um sich zu beruhigen. Am liebsten wäre er aufgesprungen, ihr entgegengeeilt und hätte sie umarmt.

 „Du solltest erst mal das Filmmaterial sehen. Es ist unbezahlbar.“

 „So?“

 Es war ihm so egal. Im Moment interessierte ihn nur, dass Kristi gleich neben ihm sitzen und ihn mit ihrem einzigartigen verführerischen Duft einhüllen würde. Dieser hatte ihn noch den ganzen Vormittag begleitet, obwohl er frühmorgens unter der Dusche gewesen war, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

 „Hey, Leute, haben wir das nicht schon einmal gemacht?“

 Kristi setzte sich, stellte die riesige Handtasche neben sich auf den Boden und winkte einen Ober herbei. Sie orderte einen Soy Chai Latte und lächelte dann strahlend in die Runde.

 Ich liebe ihren Elan und ihre Lebensfreude, schoss es Jared durch den Kopf. In der nächsten Sekunde zuckte er innerlich zusammen, denn ihm wurde bewusst, welches Verb er gerade benutzt hatte.

 Kristi klatschte in die Hände. „So, Mister Producer, wie haben wir uns geschlagen? Und was noch wichtiger ist, wer hat gewonnen?“

 „Ihr wart fantastisch. Ich habe das Material schon fast fertig geschnitten. Vermutlich bin ich morgen so weit, dass ihr euch den Film anschauen könnt. Was den Sieg angeht, habe ich die Anzahl der Besuche auf eurer Internetseite gezählt.“ Elliott schwieg einen Moment, um die Spannung zu erhöhen. Dann nahm er Kristis Hand und hauchte einen Kuss darauf. „Ich gebe mit Vergnügen bekannt, dass du den Preis gewonnen hast.“

 Sie stieß einen lauten Jubelschrei aus, woraufhin mehrere Gäste missbilligend zu ihnen herübersahen. Doch als sie beobachteten, wie sehr Kristi sich freute, hellten sich ihre Mienen auf, und die Leute lächelten nachsichtig.

 „Spitzenmäßig.“ Sie ballte eine Hand und reckte sie in die Luft. „Tausend Dank.“

 Elliott lächelte wie ein stolzer Wohltäter. „Gern geschehen.“

 „Gratuliere“, sagte Jared lachend.

 Ihr glückliches Strahlen ging ihm durch und durch. In der letzten Nacht war genau das geschehen, wovor er am meisten Angst gehabt hatte. Er hatte Kristi wieder in sein Herz gelassen und wollte nun mehr mit ihr teilen, viel mehr als beim letzten Mal.

 „Ich habe nie an meinem Sieg gezweifelt.“ Schalkhaft blitzte sie ihn an und wandte sich wieder Elliott zu. „Wenn wir uns dein Werk morgen anschauen können, heißt das, es gibt eine Vorpremiere nur für uns?“

 „Zu der du gern auch deine Familie und gute Freunde mitbringen kannst.“

 Jared bemerkte, dass sich ihr Lächeln ein wenig trübte. Der Verlust ihrer Eltern musste sie schwer getroffen haben. Wie sie ihm auf der Insel erzählt hatte, hatten ihre Mutter und ihr Vater eine großartige harmonische Ehe geführt. Kristi war in einem glücklichen Zuhause aufgewachsen. Deshalb glaubte sie an die Liebe und suchte den perfekten Mann fürs Leben.

 Er selbst hatte eine ganz andere Erfahrung gemacht und war deshalb ein Heiratsgegner. Seine Mutter und sein Vater hatten sich oft angeschrien, beschimpft und emotional verletzt. Außerdem waren sie als Eltern völlig unfähig gewesen.

 Natürlich war nicht jede Ehe so problematisch. Doch er hatte genug Schwierigkeiten in seinem Umfeld beobachtet, um zu wissen, dass dieses „Bis-dass-der-Tod-uns-scheidet“ nichts für ihn war.

 „Ich werde meine Schwester Meg und meine Chefin Ros mitbringen. Sie werden sich bestimmt köstlich amüsieren.“

 Jared stützte die Ellbogen auf den Tisch. „So schlecht war meine Darbietung nun auch wieder nicht, oder?“

 Kristi funkelte ihn an. „Soll das heißen, dass du all die Male, als du dich vor der Kamera gebrüstet und aufgeplustert hast, geschauspielert hast?“ Sie blickte wieder Elliott an. „Hast du die Ausschnitte vom Zeltaufschlagen oder Holzsammeln gesehen? Oder wie er das Lagerfeuer vorbereitet hat? Wie ein ganzer Kerl. Das Gehabe muss reine Show gewesen sein.“

 Elliott rieb sich die Hände. „Du solltest die Szenen jetzt erst einmal sehen. Ich habe sie mit Musik unterlegt, Toneffekte hinzugefügt und …“

 „Würdet ihr zwei damit aufhören? Ihr jagt mir noch einen Komplex ein.“

 „Das möchte ich erleben.“

 Spöttisch verzog Kristi den Mund, und Jared dachte unwillkürlich daran, was sie mit ihren sinnlichen Lippen vergangene Nacht gemacht hatte. Schnell nahm er sein Glas mit Wasser und leerte es in einem Zug.

 „Ehrlich, ihr beide wart großartig.“ Elliott klappte den Laptop zu. „Eure Blogs und Tweets haben schon für viel Interesse und Gesprächsstoff gesorgt. Die Leute sind bereits mächtig auf nächste Woche gespannt, wenn der Film gesendet wird.“ Er holte einen Umschlag aus der Jackentasche und reichte ihn Kristi. „Hier ist dein Scheck. Wenn mir diese Doku eine weitere Auszeichnung einbringt und die Mittel für mein nächstes Projekt sichert, ist es gut angelegtes Geld.“

 „Danke.“

 Schnell beugte sie sich zu ihrer Handtasche hinunter, öffnete sie und schob den Umschlag hinein. Doch Jared hatte ihre verdächtig glitzernden Augen trotzdem bemerkt.

 Sie hatte ihm nicht erzählt, was sie mit dem Gewinn vorhatte. Aber er war sicher, dass sie das Geld nicht nur für sich verwenden würde. Sie besaß ein großes Herz – das er ihr dieses Mal nicht wieder brechen wollte. Deshalb mussten sie auch unbedingt miteinander reden, bevor diese Geschichte mit ihnen weiterging.

 Kristi trank den Soy Chai Latte aus, den der Ober ihr inzwischen serviert hatte. Dann stand sie auf und hängte sich ihre Handtasche über die Schulter. „Es war nett, Leute. Doch jetzt muss ich los. Die Arbeit ruft.“

 Nein, sie sollte doch noch nicht verschwinden. Nicht bevor sie die Gelegenheit gehabt hatten, unter vier Augen miteinander zu sprechen. „Du bist heute erst zurückgekommen“, erklärte Jared, während er sich ebenfalls erhob. „Es ist schon fast vier Uhr. Kannst du dir nicht den restlichen Tag freinehmen?“

 Ein Anflug von Ärger spiegelte sich in ihrem Gesicht, doch dann lächelte sie wieder. „Nein, leider nicht, ich muss los.“

 Er fasste sie am Arm, damit sie nicht davonstürmte, beugte sich zu ihr und sagte ihr leise ins Ohr: „Wir haben nach letzter Nacht noch nicht miteinander reden können.“

 „Ruf mich später an.“ Sie versuchte vergebens, sich aus seinem Griff zu befreien.

 „Ist alles okay?“

 „Ich muss ins Büro.“

 Er konnte sie unmöglich länger festhalten, ohne Aufsehen zu erregen. Widerstrebend ließ er sie los und küsste sie flüchtig auf den Mund. Während sie rückwärts davonging, sah sie ihn verwirrt, bestürzt und ein wenig ängstlich an.

 „Ich melde mich bei dir“, rief er, und sie lächelte zaghaft. Gedankenverloren sah er ihr nach, als sie sich umdrehte und das Café verließ. Dann erst bemerkte er, dass er noch immer stand.

 „Das dürfte wohl meine Frage hinlänglich beantworten.“ Elliott grinste genüsslich.

 „Welche Frage?“ Widerwillig setzte sich Jared wieder hin.

 „Was gewesen ist, als die Kameras nicht gelaufen sind.“ Elliott lächelte noch breiter. „Und es bestätigt ferner meine Feststellung, dass sich der eingefleischte Junggeselle verliebt hat.“

 „Sei still.“

 Elliott nahm sein Wasserglas und prostete seinem Freund zu. „Ich werde kein Wort mehr sagen. Außerdem wirst du es selbst sehen, wenn du dir den Film anschaust.“

 Jared ignorierte sein ungutes Gefühl, dass er auf der Insel vielleicht mehr zu erkennen gegeben hatte, als ihm lieb war. Und plötzlich konnte er die Vorpremiere von Elliotts Werk kaum noch erwarten.
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Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 12: 
Die Kamera lügt nicht.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Schön, wieder zurück in der Zivilisation zu sein.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Oh, wie ich meine Designerschuhe liebe und vermisst habe!


„Seit wann bist du ein Twitter-Fan?“

 „Seit Lorikeet Island.“ Kristi sah Meg nur flüchtig an und schob ihr Handy in die Handtasche. Jareds Tweet war leider nicht sonderlich informativ gewesen.

 „Also muss ich mich bei dem Tenniscrack dafür bedanken, dass du endlich im einundzwanzigsten Jahrhundert angekommen bist?“

 „Er könnte etwas damit zu tun haben.“

 Und auch damit, dass sie wieder verliebt war. Sie hatte es gemerkt, als sie vorhin ins Café gekommen war und sich ihre Blicke getroffen hatten. Sie waren nur ein paar Stunden getrennt gewesen, und trotzdem hatte sie Jared bereits entsetzlich vermisst. Das war ihr in jenem Moment bewusst geworden. Als sie ihn so lässig an dem Tisch hatte sitzen sehen, war ihr plötzlich ganz leicht ums Herz geworden.

 Seine äußere Erscheinung faszinierte sie. Aber noch viel mehr nahmen sein Humor, sein Ehrgefühl und sein Sinn für Anstand sie für ihn ein. Jared konnte sie zum Lachen und zum Weinen bringen. Sie wollte ihn ganz und gar kennenlernen und hoffte, dass er dieses Mal ein Teil ihres Lebens bleiben würde. Für immer.

 „Habt ihr beide rumgemacht?“, fragte Meg in ihrer direkten Art.

 Kristi nahm das Glas mit Prosecco und prostete ihrer Schwester zu. „Oh, habe ich etwa vergessen, Details über mein Sexleben zu twittern? Wie dumm von mir.“

 Lachend stieß Meg mit ihr an. „Aha. Ihr habt also miteinander geschlafen?“

 Kristi trank einen Schluck und tat dann, als schlösse sie einen imaginären Reißverschluss an ihren Lippen.

 „Dann solltest du besser hoffen, dass es keine versteckte Kamera in deiner Hütte gab.“

 Sie überwand einen Anflug von Panik und dachte, nein, so etwas würde Elliott niemals tun. „Warum? Nach meiner Erfahrung auf der Insel hätte ich durchaus Lust, auf YouTube zu erscheinen.“

 „Du bist verrückt.“

 „Womit wir schon zu zweit wären.“ Sie lächelten einander verschwörerisch an. Sie waren nicht nur Geschwister, sondern auch beste Freundinnen. Dann holte Kristi einen weißen Umschlag aus ihrer Handtasche. „Der ist für dich.“

 „Was ist da drin?“

 „Schau nach.“

 Meg öffnete das Kuvert und nahm den Scheck heraus. Als sie ihn in das Licht hielt, um zu lesen, was daraufstand, riss sie überrascht die Augen auf. „Da steht mein Name drauf!“

 Dann legte sie ihn so schnell auf den Tisch, als hätte sie sich die Finger daran verbrannt. „Bist du verrückt? Das ist dein Geld. Ich will es nicht.“

 Kristi drückte ihrer Schwester den Scheck wieder in die Hand. „Er ist für dich und Prue.“ Sie umarmte Meg kurz und drängte die aufsteigenden Tränen zurück. „Bitte nimm ihn, und gib deiner bezaubernden Tochter alles, was ihr Herz begehrt.“

 „A…aber das sind hunderttausend Dollar.“

 „Dafür musste ich eine Woche lang fast auf meine gesamte Schuhkollektion verzichten, ein Zelt aufschlagen und eine Zerrung im Fußgelenk ertragen. Also solltest du es verdammt noch mal besser annehmen. Ich will nicht, dass mein Filmdebüt umsonst gewesen ist.“

 Meg starrte den Scheck eine kleine Ewigkeit lang an und schlang Kristi dann die Arme um den Nacken. „Du bist die Allerbeste. Wie kann ich dir das je danken?“

 Kristi drückte die Schwester an sich. „Indem du glücklich bist und weiter einen so prima Job machst bei der Erziehung meiner tollsten Nichte der Welt.“

 „Ich werde es versuchen“, stieß Meg mit tränenerstickter Stimme hervor.

 „Hey, du solltest vor Freude in die Luft springen und nicht weinen.“

 „Das ist alles deine Schuld.“ Meg löste sich von ihr und wischte sich über die Augen. „Kannst du das Geld nicht selbst gebrauchen?“

 „Abgesehen von meiner Beförderung war die Chance, die hunderttausend Dollar zu gewinnen, der einzige Grund, warum ich mich auf ‚Gestrandet‘ eingelassen habe. Ich hatte von Anfang an vor, sie dir zu geben.“

 Kristi nahm die beiden Gläser und reichte Meg eines. „Trink aus, und fang an zu planen. Vielleicht denkst du mal über einen Wohnungswechsel nach. Du könntest auch eine Ausbildungsversicherung für Prue abschließen. Oder wie wäre es, wenn …“

 „Schon gut, Schwesterherz, ich hab’s kapiert.“

 Während sie den Prosecco genossen und Megs Augen immer mehr leuchteten, trübte eine leise Angst Kristis gutes Gefühl. Was war, wenn ihre Schwester beschloss, mit Prue in ein Haus auf dem Land zu ziehen, das sie sich nun leisten konnte? Dann würde sie ziemlich allein sein.

 Sie verstand sich zwar prima mit Rosanna, doch sie war zugleich ihre Chefin. Deshalb hatte Kristi ihr auch kaum etwas aus ihrem Privatleben erzählt. Sie wollte nicht unprofessionell erscheinen.

 Nach den Trennungen von Avery und Barton hatte sie sich in die Arbeit gestürzt. Außerdem war sie auf so viele PR-Partys wie irgend möglich gegangen und hatte Berge von Schuhen gekauft. Die Wochenenden hatte sie mit Meg und Prue verbracht.

 Was würde sie beim nächsten Mal tun? Sollte es zum Bruch zwischen ihr und Jared kommen, würde sie dann ganz allein mit der schrecklichen Situation fertig werden müssen? Die Frage beunruhigte sie. Schnell trank sie ihr Glas aus und stellte es mit zitternder Hand zurück auf den Tisch.

 „Was ist los?“

 „Nichts.“ Sie wollte Megs Freude nicht trüben.

 „Es ist der Tenniscrack, oder? Du hast mir noch nicht wirklich berichtet, wie es auf der Insel war, sondern mich eben geschickt vom Thema abgelenkt. Wie ist das Schlussstrichziehen gelaufen?“

 „Die Jury berät noch darüber.“ Entweder sagte sie Meg überhaupt nichts, oder sie erzählte ihr die Kurzfassung. „Er hat sich kein bisschen verändert und ist noch so charmant und umwerfend wie eh und je.“

 „Und er bringt dich nach wie vor zum Dahinschmelzen.“

 Kristi nickte trübselig. „Auch das.“

 „Du weißt schon, dass er die Liebe deines Lebens ist und der Grund, warum du die beiden Verlobungen gelöst hast, oder? Avery und Barton hatten nie eine Chance gegen ihn.“

 Wieder einmal hatte ihre Schwester vollkommen recht. Das konnte sie jetzt erkennen, nachdem sie zumindest sich selbst endlich eingestanden hatte, dass sie Jared liebte.

 Avery und Barton hatten ihr etwas bedeutet. Sie hatte sie wirklich lieben wollen. Die zwei waren großartige Menschen gewesen, nett, zuverlässig und beständig – aber nichts gegen diesen charmanten, selbstbewussten Playboy, diesen Tennisprofi mit der geheimnisvollen Ausstrahlung.

 Hatte sie sich bei Avery und Barton genug Mühe gegeben? Damals glaubte sie das. Aber noch immer machte ihr eine Frage zu schaffen, die sie ihr beide gestellt hatten: Kann ein Mann deine Erwartungen überhaupt erfüllen?

 Vielleicht hatten sie gemerkt, dass sie die beiden unbewusst mit Jared verglichen hatte. Dabei war Jared ihren Erwartungen auch nicht gerecht geworden, denn er hatte sie wegen seiner Karriere verlassen.

 Nach beiden gelösten Verlobungen hatte sie sich mit Schuldgefühlen geplagt und sich ernsthaft damit auseinandergesetzt. Außerdem hatte sie ihre Beziehungen bis zum Gehtnichtmehr analysiert und einiges gelernt. Würde ihr das jetzt bei Jared helfen?

 „Du musst mit ihm reden, Schwesterherz. Stell von Anfang an klar, was du willst.“ Meg tätschelte ihr die Wange. „Man bekommt im Leben nicht oft eine zweite Chance. Mach das Beste aus deiner.“

 Ja, das hatte sie vor. Nur musste sie erst einmal den Mut aufbringen, Jared zu sagen, dass sie so dumm gewesen war, sich erneut in ihn zu verlieben.

„Du versuchst, mir aus dem Weg zu gehen.“

 Kristi zuckte zusammen, als sie Jareds Stimme so dicht an ihrem Ohr hörte. „Pst. Der Film geht gleich los.“

 Tief atmete Jared ihren vertrauten Duft ein und spürte sogleich, wie sein Körper zu kribbeln begann. „Das ist keine Antwort.“

 Er schwang die Beine übers Sofa und ließ sich auf den freien Platz neben Kristi fallen. Sie mussten dringend miteinander sprechen, und zwar nicht nur wegen der Geschehnisse in der letzten Nacht auf der Insel. Er hatte inzwischen ihren Blog und die Tweets gelesen. Sie hatten so viel offenbart.

 „Ist das gut für dein Knie?“

 Demonstrativ winkelte er das Bein an und streckte es wieder. „Soweit ich mich erinnere, hat mein lädiertes Knie auf der Insel gut durchgehalten. Es war dein launischer Fuß, der dich beim Wanderwettbewerb hat kneifen lassen.“

 „Ich habe nicht gekniffen. Ich war verletzt, du gefühlloser …“

 Jared verschloss ihr die Lippen mit einem flüchtigen Kuss. Er dauerte kaum länger als eine Sekunde, und trotzdem begannen seine Nerven sofort zu vibrieren. „Das war schon immer die beste Methode, um dich zum Schweigen zu bringen“, sagte er leise, als Elliott mit zwei Frauen ins Zimmer kam.

 „Du wirst dich gedulden müssen.“ Kristi stieß ihn mit der Schulter an, und sie lächelten sich so vertraut an wie in alten Zeiten.

 Ja, damals war alles so harmonisch gewesen, und Jared wünschte sich, sie könnten wieder so unbeschwert zusammen sein. Nachdem er Kristis Blog gelesen hatte, wusste er nicht mehr, was er denken sollte. Besonders ein Eintrag ging ihm nicht aus dem Sinn.

Das Problem ist nur, dass ich das vor acht Jahren schon versucht habe. Damals hat es nicht funktioniert. Warum sollte ich glauben, dass es dieses Mal klappt? Er ist total verschlossen.


Kristi bedeutete ihm etwas, und er wollte ihnen beiden eine Chance geben. Wenn er sich aber nicht öffnete und ihr alles erzählte, würde sie sich dann von ihm abwenden?

 Seine Kindheitserinnerungen hatte er stets nach besten Kräften unterdrückt und sich auf den Sport konzentriert. Er hatte seine ganze Energie und Frustration auf dem Tennisplatz gelassen.

 Was war seine größte Angst? Zu viel für Kristi zu empfinden oder eine alte Wunde aufzureißen und zu erkennen, dass sie noch immer entsetzlich wehtat und letztlich nicht verheilt war. Oder schlimmer noch, was Kristi dann über ihn denken würde.

 Sie mussten unbedingt miteinander reden. Als er sie gestern Abend angerufen hatte, war er auf der Mailbox gelandet. Vermutlich hatte sie das Klingeln ignoriert, weil sie emotional und körperlich zu erschöpft gewesen war, um sich mit ihm zu treffen. Nicht, dass er es ihr verübelte. Die Woche auf der Insel hatte auch ihn mitgenommen und sein inneres Gleichgewicht ziemlich durcheinandergebracht.

 „Stellst du mich den beiden Hübschen vor?“, fragte er, als die zwei Frauen lächelnd auf sie zutraten.

 „Das ist meine Schwester Meg.“

 „Schön, dich kennenzulernen“, sagte er, stand auf, schüttelte Meg die Hand und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. Was Kristi offenbar gefiel, wenn er ihr Lächeln richtig deutete.

 „Krissie hat mir schon viel über dich erzählt“, erwiderte Meg, und ihre Schwester blickte sie warnend an, doch sie fuhr ungerührt fort: „Über eure gemeinsame Vergangenheit und …“

 „Und das ist Ros, meine Chefin.“

 Jared lachte über Kristis Ablenkungsmanöver und zwinkerte ihr schnell zu, während Rosanna bereits seine Hand ergriff. „Solltest du je eine neue PR-Agentur brauchen, weißt du, an wen du dich wendest.“

 Wenn er das Funkeln in Ros’ Augen nicht falsch interpretierte, würde sie auch gern aus einem anderen Grund von ihm angerufen werden. „Vielen Dank, ich werde es mir merken.“

 Er rückte den beiden Frauen zwei Sessel zurecht, bevor er sich wieder neben Kristi setzte. Ihre Schenkel berührten sich leicht, und Jared spürte, wie ihm warm wurde.

 „Wie fandest du meinen Blog?“ Er hatte sich zu ihr geneigt und so leise gesprochen, dass niemand sonst es verstehen konnte.

 „Typisch.“

 „Wofür?“

 „Dafür, dass du vor allem davonläufst, was ansatzweise einem Gefühl ähnelt.“

 „Autsch.“ Er legte die Hand aufs Herz und rang sich ein Lächeln ab. Ihre Antwort hatte gesessen.

 „Was mir allerdings nicht neu ist.“

 Sie hatte nach wie vor unbeschwert geklungen. Aber in ihrem Blick lag ein Anflug von Schmerz. Am liebsten hätte Jared sie umarmt und nie mehr losgelassen.

 „Deiner war ziemlich aufschlussreich.“

 Kristi errötete und wich seinem Blick aus. „Ich fand ihn nicht besonders aussagekräftig.“

 „O doch, ich schon.“

 „Vielleicht hast du zu viel hineingelesen.“

 Er konnte nicht widerstehen und ließ die Fingerspitze über ihren Halsansatz gleiten. Erfreut spürte er, dass sie eine Gänsehaut bekam. „Das möchte ich herausfinden.“ Er hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.

 „Kann es losgehen?“, fragte Elliott und sah in die Runde.

 Jared setzte sich aufrecht hin und legte Kristi verstohlen die Hand auf den Schenkel. „Später“, sagte er lautlos und war erleichtert, als sie nickte und seine Linke kurz drückte.

 „Wir sind schon gespannt, großer Meister.“ Rosanna schlug die Beine übereinander.

 Elliott schaltete das Licht aus und begann mit der Filmvorführung. Jared machte es sich bequem, legte den Arm über die Rückenlehne des Sofas und ließ die Hand auf Kristis Schulter liegen. Sofort schmiegte sie sich an ihn. Und während er den Arm etwas enger um sie legte, fragte er sich, warum er so lange gebraucht hatte, um zu merken, wie richtig sich das anfühlte.

 Dann flimmerten ihre Gesichter über die provisorische Leinwand, die Elliott aufgestellt hatte, und seine Zufriedenheit bekam unversehens einen gehörigen Dämpfer. Kristi und er standen mit ihrem Gepäck vor den Hütten und blickten einander an.

 Entsetzt registrierte Jared seinen zärtlichen Gesichtsausdruck. Ihm stockte für einige Sekunden der Atem. Himmel, wenn seine Empfindungen schon am ersten Tag so deutlich sichtbar waren – was würde der Rest des Films erst offenbaren?

 Eine Stunde später wusste er es, und er fragte sich verzweifelt, ob das, was er gesehen hatte, für alle Zuschauer so offensichtlich sein würde wie für ihn selbst: Der Film zeigte einen verliebten Mann. Einen derart verliebten Mann, dass er es die ganze Welt wissen ließ, bevor er es der Frau gestand, der seine Gefühle galten.

 Als der Nachspann lief, johlten Meg und Rosanna und applaudierten. Jared nahm den Arm von Kristis Schulter, setzte sich stocksteif hin und sah mit ausdrucksloser Miene stur geradeaus.

 „Was sagt ihr dazu?“, erkundigte sich Elliott, nachdem er das Licht wieder eingeschaltet hatte.

 „Der Film ist fantastisch“, antwortete Meg begeistert und reckte den Daumen in die Höhe.

 „Grandios und Gold wert.“ Rosanna sprang auf und packte Elliott am Arm. „Soll ich dir ein PR-Paket zusammenstellen? Wir planen gerade eines für die neue Show von ‚Channel Nine‘ und …“

 Jared hörte nicht weiter zu. Er lenkte seine Aufmerksamkeit auf die Frau, die noch immer stumm neben ihm saß. Meg spürte die Spannung und schaute besorgt zu ihnen hinüber. Dann stand sie auf. „Ich hole den Sekt aus der Küche.“

 Noch immer verwirrt beugte Jared sich vor, stützte die Ellbogen auf die Knie und blickte wieder auf die Leinwand. Endlich sprach Kristi. „Was denkst du?“

 Er atmete tief aus und wandte sich zu ihr. „Dass wir miteinander sprechen müssen.“

 „Das ist alles?“, fragte sie, wobei ihre Augen vor Wut blitzten.

 Er verfluchte seine eigene Unfähigkeit zu begreifen, was er empfand, geschweige denn es der geliebten Frau mitzuteilen. Der geliebten Frau? Verdammt! „Gestern wollte ich mit dir reden, aber du hast mir einen Korb gegeben. Abends habe ich dich angerufen, doch du bist nicht an dein Handy gegangen.“ Er lehnte sich zurück und senkte die Stimme, als Meg ins Zimmer zurückkehrte und sie neugierig ansah. „Ja, wir müssen reden, ob du es willst oder nicht.“

 Kristi ließ die Schultern sinken und nickte. „Wie schnell können wir uns von hier verabschieden?“

 Jared sah zu Elliott hinüber, der ganz in seinem Element zu sein schien. Er wurde von zwei hübschen Frauen flankiert, die mit ihm auf seinen Erfolg anstießen. „In einer Viertelstunde dürften wir der Höflichkeit Genüge getan haben.“

 „Okay.“ Kristi stand auf und gesellte sich zu dem fröhlichen Trio.

 Reglos blieb Jared auf dem Sofa sitzen. Er konnte noch immer nicht ganz fassen, was der Dokumentarfilm offenbart hatte, und versuchte, daraus schlau zu werden. Und er fragte sich natürlich, was, zum Teufel, er jetzt nur tun sollte.











13. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 13: Herabfallende Kokosnüsse sind weniger gefährlich als solche, die aufgebrachte Inselbewohner nach dir werfen.


 Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Ich habe mir etwas vorgemacht. In jeder Hinsicht.


 Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Wenn die Kamera nicht lügt, sollte sie vielleicht ab und zu schwindeln.

Jared kannte diesen Ort. Vor acht Jahren waren sie oft hier gewesen – um am Meer entlangzugehen, in der Abenddämmerung Wein zu trinken oder um zu picknicken. Es war ein guter Platz für eine Unterhaltung. Zumindest wenn es ihm gelang, seine Gedanken zu ordnen. Der Dokumentarfilm hatte ihn nicht nur verwirrt. Er hatte alle seine Vorstellungen von der Liebe wie Seifenblasen zerplatzen lassen.

 „Ich möchte nicht in Erinnerungen schwelgen.“

 „Ich auch nicht“, erwiderte er, während er den Blick über den Hafen schweifen ließ. Dann wandte er sich Kristi zu. Hoffentlich vermasselte er es nicht. „Ich möchte über unsere Zukunft sprechen.“

 „Wow, das ist eine Überraschung.“

 Sie klang ein wenig skeptisch, was er ihr nicht verübeln konnte. Noch gestern hatte er ihr erklären wollen, dass sie sich verabreden, gemeinsam Spaß haben und eine lockere Beziehung führen könnten.

 Doch seit er den Film gesehen hatte, war das unmöglich. Er konnte Kristi erzählen, was er wollte, sie würde ihn durchschauen. Er liebte sie. Trotzdem hatte er nicht vor, sie je zu heiraten. Was konnte er sagen, um nicht wie ein egoistischer Dummkopf dazustehen, der sie zwar begehrte, aber eben nicht genug?

 Wenn er nicht mit eigenen Augen auf der Leinwand gesehen hätte, wie offensichtlich er sie liebte, hätte er es nicht geglaubt. Aber nachdem er eine schreckliche Stunde lang verfolgt hatte, wie sich seine Gefühle deutlich in seinem Gesicht spiegelten, konnte er es nicht mehr leugnen.

 Ach was! Er hätte es auch zuvor schon nicht mehr leugnen können. Schließlich hatte es auf der Insel bereits deutliche Anzeichen gegeben: Die Empfindungen, die Kristi aus seinem tiefsten Innern ans Licht gezerrt hatte. Sein Geständnis, dass sie ihm etwas bedeutete. Die Gewissheit, dass er in ihrer Nähe ein besserer Mensch war.

 Das war ja alles schön und gut. Nur wenn sie jetzt wieder zusammenkamen, würde Kristi mehr wollen. Sie würde alles wollen – genau wie damals, als er ihr Zimmer betreten und sie in dem verdammten Brautkleid vor dem Spiegel gesehen hatte.

 Doch er konnte ihr nicht geben, was sie sich wünschte. Und bei der Vorstellung, dass er ihr erneut das Herz brechen könnte, zog sich alles in ihm zusammen.

 „Jared? Was den Film betrifft …“

 „Ich weiß.“

 Sie runzelte die Stirn. „Was weißt du?“

 „Wie es gewirkt hat.“

 „Und wie hat es gewirkt?“

 „Nein, lass das.“ Beschwichtigend hob er eine Hand und fuhr sich mit der anderen durchs Haar. „Wir kennen uns zu gut, um solche Spielchen zu spielen.“

 „Was ich nicht …“

 „Ich habe wie ein Idiot ausgesehen.“

 Er konnte nicht lieben. Diese Fähigkeit war ihm nicht gegeben. Sein Vater hatte es nicht gekonnt. Er hatte sich die meiste Zeit in seinem Männerclub vergnügt und für Frau und Kind nur abschätzige Bemerkungen oder Beleidigungen übrig gehabt.

 Seine Mutter hatte es ebenfalls nicht gekonnt. Sie hatte sich bereits durch den gesamten Polo- und Countryclub geschlafen, noch bevor er sein erstes Juniorenturnier gewonnen hatte.

 Und von keinem der beiden war er auch nur ansatzweise geliebt worden. Erst als er im Tennis erfolgreich wurde, begannen sie, sich für ihn zu interessieren und die stolzen Eltern zu mimen. Aber nur, um von seinem Ruhm zu profitieren und sich darin zu sonnen, denn er selbst blieb ihnen so egal wie eh und je.

 Was er vor acht Jahren für Kristi empfunden hatte, kam vermutlich dem Gefühl der Liebe am nächsten. Doch auch Kristi hatte ihn am Ende desillusioniert. Sie hatte ihn vor die Wahl gestellt, sich zwischen ihr und seiner Karriere zu entscheiden.

 „Ich finde, dass du prima ausgesehen hast.“ Sie setzte sich auf ein Mäuerchen, das entlang dem Weg verlief, der hinunter zum Hafen führte.

 Jared setzte sich neben sie und stützte die Hände seitlich ab. „Was soll ich sagen?“

 „Das, was du denkst.“

 Nein, das konnte er nicht. Dann musste er die Wahrheit über die Vergangenheit erzählen und zu viel von sich preisgeben. Außerdem würde er seine Verletzbarkeit zeigen, die er sich selbst kaum eingestehen konnte.

 „Große Güte. So schwer kann es doch nicht sein.“ Kristi sprang auf, baute sich vor ihm auf und funkelte ihn ärgerlich an. Ihre Wangen waren gerötet. „Was ist los mit dir? Wir sind uns auf der Insel wieder nahegekommen. Und ich meine nicht nur, dass wir miteinander geschlafen haben. Du hast zugegeben, dass ich dir nicht gleichgültig bin. Es war klar in der Doku zu sehen. Warum steigst du jetzt aus? Willst du uns keine Chance geben?“

 „Das wollte ich.“

 Ihr Gesicht verdüsterte sich, als sie bemerkte, dass er die Vergangenheitsform benutzte. „Was hat sich geändert?“

 „Verdammt, es ist so schwierig.“ Er glitt vom Mäuerchen und schob die Hände in die Hosentaschen, um Kristi nicht anzufassen.

 „Erzähl mir einfach die Wahrheit.“ Sie seufzte leise auf.

 Ja, sie bedeutete ihm mehr, als sie je erfahren würde. Und er schuldete ihr zumindest ein kleines Stück Wahrheit. „Als ich gestern gemeint habe, ich wolle reden, war mein Ziel, herauszufinden, ob du daran interessiert wärst, dich mit mir zu treffen“, erklärte er, bemerkte den Hoffnungsschimmer in ihren Augen und fügte schnell hinzu: „Es geht mir nur um lockere Dates, Krissie.“

 „Was genau soll das heißen?“

 „Dass wir etwas miteinander unternehmen und gemeinsam Spaß haben können.“

 Kritisch schaute sie ihn an. „Und miteinander schlafen.“

 Jared nickte und hasste gleichzeitig, wie leer und bedeutungslos es aus ihrem Munde klang. „Wie in alten Zeiten.“ Kaum waren die Worte heraus, wusste er, dass er das Falsche gesagt hatte.

 Kristi hob das Kinn und durchbohrte ihn mit dem Blick. „Wie in alten Zeiten?“, wiederholte sie schrill, drehte sich um und machte ein paar Schritte von ihm weg. Dann wandte sie sich um, kehrte zurück, drückte ihm die Hand auf die Brust und schubste ihn ein wenig. „Du stellst dir also vor, dass es wie vor acht Jahren ist? Ich soll darauf warten, dass du einen freien Moment hast, um mich anzurufen. Dass du irgendwann in der Nacht bei mir vorbeikommst, damit wir uns sehen. Dass du mir dann und wann vielleicht ein winziges bisschen Zuneigung zeigst.“ Sie lachte freudlos auf. „Ich fasse es nicht, dass ich wieder so dumm gewesen bin.“

 „Krissie, es …“

 „Spar dir was auch immer.“ Sie stieß ihn noch einmal etwas weg und ließ dann Hand und Kopf sinken. „Verschwinde!“

 Nein, er konnte nicht einfach fortgehen. „Lass mich dich nach Hause bringen. Wir können …“

 Sie blickte ruckartig auf und sah ihn aus tränennassen Augen an. „Es gibt kein ‚Wir‘. Nicht mehr.“

 Es traf ihn wie ein Schlag. Er würde sie nie wiedersehen. Dabei war es völlig verrückt. Indem er Kristis Bedürfnisse nach der perfekten Liebe und Ehe akzeptierte, verlor er die einzige Frau, die er je geliebt hatte. Und sie würde eine riesige Lücke in seinem Leben und in seinem Herzen hinterlassen.

 Er nahm ihre Hände und hielt sie fest umschlossen, als sie sich losreißen wollte. „Ich weiß nicht, wie ich dir das geben kann, was du möchtest“, meinte er, und sie musste den Ernst in seiner Stimme gehört haben, denn sie stand plötzlich still.

 Argwöhnisch blickte sie ihn an. „Was möchte ich denn deiner Ansicht nach?“

Meine Aufmerksamkeit. Meine Liebe. Und meinen Ring am Finger. Die beiden ersten Wünsche konnte er ihr erfüllen, nicht jedoch den letzten. „Mich mit Haut und Haaren.“

 „Vielleicht wäre ich auch mit weniger glücklich?“

 Jared schüttelte den Kopf. „Du solltest dich nicht mit weniger begnügen müssen. Das hast du nicht verdient.“

 „Und was du sagst, klingt nach dem üblichen Geschwafel von ‚Es liegt nicht an dir, sondern an mir, Baby‘.“

 Er musste sie unbedingt überzeugen. „Was immer zwischen uns ist, ich kann dir nicht versprechen, dass ich dich je heiraten werde.“ Er ließ ihre Hände los und trat etwas zurück. Sie machte ein trauriges Gesicht. Wie er es hasste, sie so unglücklich zu sehen. „Du willst die perfekte Liebe, wie du mir selbst erzählt hast. Ich würde alles dafür geben, um herauszufinden, was zwischen uns ist. Aber ich kann nicht der perfekte Mann sein.“ Er rieb sich den Nacken, doch es half nicht. Er war so verspannt, dass es schmerzte. „Perfekt gibt es nicht.“

 Schweigend und mit gesenktem Blick stand Kristi da. Als sie ihn schließlich anschaute, traf ihn ein Blick voller Verwundung. Jared ballte die Hände zu Fäusten, um nicht erneut ihre Hände zu ergreifen und sie nie wieder loszulassen.

 „Es tut mir leid, Krissie.“

 „Nicht halb so sehr wie mir.“

 Stumm beobachtete er, wie sie davonging, und musste sich enorm zusammenreißen, um ihr nicht nachzulaufen und alles zurückzunehmen, was er gesagt hatte.











14. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 14: 
Nimm’s leicht, wenn dein letztes Stück Seife davonschwimmt.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Schaut „Gestrandet“. Eine interessante Doku. Preisverdächtig. Der Produzent ist begeistert.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Private Fernsehparty für die Erstausstrahlung von „Gestrandet“ gestrichen.

Trübsinnig saß Kristi an ihrem Schreibtisch und versuchte, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Es galt, eine Werbekampagne für ein neues Handy zu gestalten und das Produkt des Kunden so attraktiv und verlockend wie möglich wirken zu lassen. Was ihr bei ihr selbst heute mit Sicherheit nicht gelungen war.

 Sie blickte an dem marineblauen Etuikleid hinunter und verzog das Gesicht. Sie hasste Marineblau und Etuikleider noch viel mehr. Aber dieses Outfit signalisierte allen Leuten in ihrer Umgebung, dass sie heute einen schlechten Tag hatte. Weshalb sie sie in Ruhe lassen und ihr aus dem Weg gehen würden, so gut sie konnten. Und genau das wünschte sie sich.

 Hier im Büro zu sein war schon schwer genug. Auch wenn sie nicht mit Fragen bombardiert wurde, wie es denn auf Lorikeet Island im Allgemeinen und mit Tennisprofi Jared Malone im Besonderen gewesen sei.

 Kaum hatte sie nach ihrer Rückkehr den Fuß in die Agentur gesetzt, war sie von ihren Kollegen bestürmt worden. Wie es gewesen sei, mit einem so heißen Typ auf einer einsamen Insel festzusitzen, hatten sie wissen wollen. Oder was sie den lieben langen Tag über getan habe. Oder ob abseits der Kameras etwas zwischen ihnen gelaufen sei.

 Kristi runzelte die Stirn. Was war nur mit den Leuten los? Erkundigte sie sich vielleicht bei ihnen, wie sie ihre Freizeit verbrachten oder was genau sie mit ihren Freunden und Freundinnen taten?

 Außerdem würden die Kollegen es ohnehin bald herausfinden. Genau in einer Woche sollte der Dokumentarfilm zur besten Sendezeit im Fernsehen ausgestrahlt werden. Dann konnte jeder ihr vom Gesicht ablesen, was sie für Jared fühlte, und eigene Rückschlüsse daraus ziehen.

 „Hallo.“

 Kristi schreckte aus ihren Gedanken und blickte zur Tür. Rosanna stand auf der Schwelle. Nach der Filmvorführung hatte ihre Chefin nichts gesagt. Doch sie musste vor Neugier brennen und würde sie nun bestimmt mit Fragen löchern.

 „Ebenfalls Hallo.“

 „Hier, das ist für dich.“ Rosanna kam mit einem dicken Aktenordner unterm Arm und einem Soy Chai Latte näher.

 Kristi betrachtete sie überrascht. Ihre Chefin brachte ihr sonst nie einen Kaffee, und schon gar nicht ihre Lieblingssorte. Es war immer genau umgekehrt. Und der Aktenordner bedeutete noch mehr Arbeit, die ihr vielleicht helfen würde, ihren Riesenfehler zeitweilig zu vergessen. Wie hatte sie nur glauben können, Jared empfinde etwas für sie und es gebe möglicherweise eine Zukunft für sie beide?

 „Willst du mich für irgendwas gewinnen?“, fragte sie, nachdem sie einen Schluck aus dem Becher getrunken hatte.

 Rosanna setzte sich auf die Schreibtischkante. „Nein. Der Kaffee ist ein Dankeschön.“

 „Wofür?“

 „Dafür.“ Sie zeigte auf den Aktenordner. „Erinnerst du dich, dass ich von einer Beförderung gesprochen habe? Der Auftrag gehört dir.“

 „Wirklich?“ Wegen der Anspannung in den letzten zwei Tagen hatte sie gar nicht mehr an ihre Beförderung gedacht.

 „‚Channel Nine‘ will die neue Realityshow ‚Überleben‘ weltweit vermarkten.“

 „Prima.“ Wenn sie sich doch nur freuen könnte. Die Werbekampagne für ein so großes Projekt zu gestalten war die Chance ihres Lebens.

 „Ja, das ist es. Du wirst für einige Monate nach Los Angeles fliegen.“

 „Wie bitte?“

 Rosanna rieb sich die Hände. „Dort ist so eine Show dank der erstklassigen Arbeit einer PR-Agentur sehr erfolgreich gelaufen. ‚Channel Nine‘ will, dass du dir alles genau ansiehst und hier etwas Ähnliches auf die Beine stellst.“ Sie glitt vom Schreibtisch. „Natürlich werden alle Spesen übernommen.“

 „Wow!“

 Sie wollte schon immer Karriere machen und würde jetzt ein gutes Stück auf der Erfolgsleiter nach oben klettern. Warum verspürte sie dann diese leise Enttäuschung, als hätte sie sich mehr als die Beförderung erhofft?

 „Du blickst doch nicht etwa niedergeschlagen drein, weil du deinen Liebsten vermissen wirst? Du fliegst erst in einer Woche. Dir bleibt also noch reichlich Zeit für einen langen Abschied.“

 Dieses Mal sind die Rollen genau umgekehrt verteilt, wurde Kristi plötzlich bewusst. Vor acht Jahren hatte Jared Sydney aus beruflichen Gründen verlassen, und nun würde sie diejenige sein.

 Sie hatte einen Schlussstrich unter die Geschichte mit ihm ziehen wollen. Jetzt würde ihr Wunsch ein für alle Mal in Erfüllung gehen. Sie sollte froh darüber sein. Stattdessen hatte sie plötzlich einen Kloß im Hals.

 „Sag nichts. In Anbetracht deines abwesenden Blicks stellst du dir offenbar schon diverse Abschiedsszenen vor.“ Rosanna winkte ihr zu und wandte sich zur Tür. „Ich bin dann weg. Details kommen per Mail.“

 „Danke für die Beförderung.“

 „Du hast sie verdient.“

 Ja, das hatte sie ohne jeden Zweifel. Denn sie hatte eine Woche mit Jared auf der Insel verbracht, sich filmen und die Welt dabei zusehen lassen, wie sie sich lächerlich machte.

 Und nun wird es Zeit, die Vergangenheit endgültig hinter dir zu lassen, dachte sie. Als sie Jared gestern den Rücken gekehrt hatte, war etwas in ihr zerbrochen. Sie bedeutete ihm etwas, und er war zu einer Beziehung mit ihr bereit gewesen. Aber er wollte sie nicht heiraten. Was nichts anderes hieß, als dass er sie nicht genug liebte, nicht genug lieben konnte.

 Sie sollte dankbar dafür sein, dass er ihren Bedürfnissen Vorrang gab. Und auch dafür, dass er sich ihren Traum von der perfekten Liebe angehört hatte. Doch ihr einziger Gedanke lautete: Was für eine verdammte Verschwendung!

 Eigentlich wollte sie ihn nach der Begegnung von gestern Abend gar nicht mehr wiedersehen. Aber sie würde Australien demnächst verlassen. Dieses Mal sollte sie die Sache mit Jared wirklich abschließen. Und zwar zu ihren Bedingungen.

 Sie wollte die Zeit in Los Angeles nicht damit zubringen, sich immer wieder an ihre letzte herzzerreißende Auseinandersetzung zu erinnern. Jedes Wort, das währenddessen gefallen war, im Geiste zu wiederholen. Jeden Gesichtsausdruck, den sie an ihm wahrgenommen hatte. Oh nein, diesmal wollte sie das Gefühl haben, die Tür endgültig hinter sich zugeschlagen zu haben.

Wohl zum hundertsten Mal an diesem Morgen legte Jared das Telefon aus der Hand. Er wollte und sollte Kristi anrufen, um sich davon zu überzeugen, dass alles mit ihr in Ordnung war.

 Doch sobald er ihre Nummer eintippte, unterbrach er spätestens vor der letzten Zahl wütend die Verbindung. Er war ärgerlich über diese innere Stimme, die ihn drängte, zu ihr zu gehen und sich zu entschuldigen.

 Wofür sollte er sich entschuldigen? Dafür, dass er sie nicht genug lieben konnte? Dafür, dass er unfähig war, ihr das zu geben, was sie sich wünschte, was sie verdiente? Oder dafür, dass er nicht der Mann war, der sich auf eine Frau einließ, die möglicherweise sein ganzes Leben veränderte?

 Tatsache war: Er konnte nicht aufhören, an sie zu denken. Seit dem frühen Morgen war er im „Activate“ und hatte sich in die Arbeit gestürzt. Er hatte Dinge erledigt, um die sich der Manager genauso gut hätte kümmern können. Aber je mehr Zeit er hier verbrachte, umso klarer erkannte er, wie wichtig ihm das Zentrum war. Er wollte es nicht nur finanzieren, sondern ein Teil von ihm sein und den Kids helfen.

 Er hatte nicht vor, ab jetzt ein Jetset-Leben zu führen. Sydney war nun sein Zuhause, und hier fühlte er sich wohl. Jeder benachteiligte Jugendliche in dieser Stadt sollte erfahren, dass er im „Activate“ jederzeit willkommen war. Dafür werde ich sorgen, dachte er entschlossen.

 Zweifellos war er hier gefühlsmäßig engagiert. Womit er wieder beim Thema Kristi gelandet war. Sie hatte ihn nämlich als Erste mit der Erkenntnis konfrontiert. Und ihm in vielerlei Hinsicht mehr die Augen geöffnet.

 Durch sie wusste er jetzt, dass es nicht so war, wie er lange geglaubt hatte. Er konnte doch lieben. Aber was sollte er jetzt tun? Er dachte ständig über die Begegnung von gestern Abend nach. War es nobel von ihm, ihre Wünsche zu berücksichtigen, oder hatte er schlichtweg Angst? Angst vor einer Bindung, vor einer Verpflichtung, der Zukunft, der Liebe?

 „Hey.“

 Jared blickte zur Tür und sah Bluey auf der Schwelle stehen. „Hallo. Komm rein“, forderte er ihn auf und war froh über die Ablenkung.

 Der Junge schlenderte zu der Sitzecke und ließ sich in einen Sessel fallen. „Ich hab deinen Blog gelesen.“

 Jared setzte sich auf das Sofa gegenüber. „Und wie findest du ihn?“

 „Lahm.“

 „Vielleicht solltest du dir nächste Woche die Show anschauen. Sie ist möglicherweise besser.“

 „Egal.“ Angelegentlich zupfte Bluey an dem ausgefransten Riss in seiner schmutzigen Jeans herum. „Ich und ein paar Kumpels wollen Körbe werfen. Kann man das hier?“

 Jared hätte vor Freude am liebsten die Faust in die Luft gereckt. Doch er ließ sich nichts anmerken. „Klar. Welcher Sport euch auch interessiert, das Zentrum kann die Ausrüstung und die Räumlichkeiten dafür stellen.“ Er stand auf. „Möchtest du dir den Basketballplatz mal ansehen?“ Der Junge war auf ihn zugekommen, jetzt sollte er ihn unbedingt bei der Stange halten.

 Nervös blickte Bluey sich um, als erwartete er, dass von irgendwoher jemand auftauchte und ihn ohrfeigte. Wahrscheinlich war ihm das schon ein paar Mal passiert.

 „Wir könnten uns unterwegs eine Limo organisieren und einen Ball, um vielleicht ein paar Probewürfe zu machen“, schlug Jared vor und bemerkte, wie die Augen des Jungen aufleuchteten. Unvermittelt überkam ihn der Drang, Bluey kurz an sich zu drücken. Erschrocken holte er tief Luft.

 „Okay.“

 Als sie gemeinsam das Büro verließen, wusste Jared, dass es seine klügste Entscheidung seit Langem gewesen war, hier in Sydney zu bleiben.

Ein Schauer lief Kristi den Rücken hinunter, während sie durch die spärlich beleuchteten Straßen von Kings Cross ging, einem der unsichersten Viertel von Sydney, das sie immer gemieden hatte. Als sie das „Activate“ entdeckte, war sie mehr als erleichtert. Der weiße Gebäudekomplex war frisch gestrichen und schien einst ein weitläufiges Lagerhaus gewesen zu sein.

 Sie eilte die Stufen zum Eingang hinauf. Die Türen glitten lautlos auseinander, als sie sich ihnen näherte. Jared muss ein Vermögen in das Zentrum gesteckt haben, schoss es ihr durch den Kopf, während sie das Foyer betrat.

 Dort standen mehrere rote und schwarze Ledersofas, eine alte Truhe, auf der diverse Sportzeitschriften lagen, und ein Getränkeautomat. Dieser wurde allem Anschein nach auf Vertrauensbasis betrieben, denn neben ihm stand ein Körbchen für Spenden.

 Auch wenn gerade niemand hier ist, lädt der Raum zum Verweilen ein, dachte sie, während sie den Blick noch einmal schweifen ließ. Dann entdeckte sie die kleine Tafel neben dem Eingang und schlenderte darauf zu.

Mich einer Sache voll und ganz zu widmen hat mich gelehrt, dass Wunder geschehen können … man muss es nur wirklich wollen

Zweifellos spielte Jared darauf an, dass er sich einst dem Tennissport vollkommen verschrieben hatte. Und wenngleich dies schmerzliche Erinnerungen bei ihr weckte, teilte sie seine Meinung.

 Ja, Wunder passieren, bloß mir nicht, überlegte sie und machte sich auf die Suche nach Jared. Angesichts seiner Widerspenstigkeit und ihrer Karriere, die sie buchstäblich in die Staaten befördern würde, bräuchte es mehr als ein Wunder, damit sie und Jared wieder zusammenkämen. So unwahrscheinlich wie Eiszeit in der Hölle, dachte sie.

 Als Kristi einen langen Flur entlangschlenderte, hörte sie etwas entfernt Stimmen. Sie folgte ihnen und gelangte zu einer Halle mit einem Basketballspielfeld. Weiter hinten entdeckte sie zwei Personen, die Körbe warfen. Es waren Jared und ein Junge.

 Kristi beobachtete die beiden und spürte, wie ihr Herz schneller zu schlagen begann. Was weniger damit zu tun hatte, dass Jared in dem Sportdress umwerfend aussah, sondern viel mehr mit der Geduld, die er dem Teenager gegenüber an den Tag legte.

 Gerade erzielte er einen Drei-Punkte-Wurf, und der Junge applaudierte. Danach schnappte sich der etwa Dreizehnjährige den Ball, dribbelte zum Korb und vollführte einen Dunking.

 Kristi lehnte sich gegen den Türpfosten. Gebannt verfolgte sie, wie der Mann, den sie liebte, aber nicht bekommen konnte, ihr eine weitere seiner fabelhaften Seiten offenbarte. Und sie wünschte sich mit jeder Faser ihres Seins, dass doch aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz ein Wunder geschehen möge.











15. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 15: 
Ein Sammelalbum anlegen macht Spaß. Aber wähle klug, woran du dich erinnern möchtest. Klebstoff hält länger als die erste Liebe.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Schaut euch das „Activate“ an. Werft Körbe, spielt Kricket, chillt oder tut sonst was. Es ist cool.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Ich verlasse Australien für einige Monate. Aus und vorbei. Leider für immer vorbei.

„Du warst super mit dem Jungen.“

 Jared lächelte sie an und reichte ihr eine Limonade. Natürlich ihre Lieblingssorte mit Zitronengeschmack. Gab es nichts, woran er sich nicht erinnerte?

 „Das Zentrum ist dafür da, dass Kids wie Bluey herkommen und hier Zeit verbringen können.“

 „Ich habe nicht vom ‚Activate‘ geredet.“

 Kristi trank einen Schluck und sah ihn über den Rand der Dose hinweg an. Warum konnte er ohne Weiteres vor aller Welt einen Siegerpokal entgegennehmen, hatte aber Schwierigkeiten mit einer Anerkennung für eine gute Tat?

 Jared zuckte die Schultern. „Im Tenniszirkus habe ich etliche Jugendliche kennengelernt. Es gibt viele talentierte Youngster.“

 „Die sich aber von den Kids aus dieser Gegend ziemlich unterscheiden dürften.“

 „Mit Kindern und Teenagern ist es überall auf der Welt das Gleiche. Man stelle ihnen einen spannenden Ort zur Verfügung, wo sie etwas Dampf ablassen können, und sie sind da.“

 „Hast du das als Kind auch gemacht? Einen Schläger in die Hand genommen, um Dampf abzulassen?“

 Sein Gesichtsausdruck wurde düster. „Ja“, antwortete er grimmig.

 Offensichtlich wollte er nicht darüber reden. In der Vergangenheit hatte sie das meistens akzeptiert. Doch jetzt hatte sie nichts mehr zu verlieren, denn sie würde Australien bald für eine Weile verlassen.

 „Wie alt warst du, als du zu spielen begonnen hast?“

 „Sieben.“

 „Ist das spät, um ein Champion zu werden?“

 „Das kann man nicht verallgemeinern. Die Kinder fangen Tennis in jedem Alter an. Vermutlich habe ich schnell gelernt.“ Er wandte sich um und ging rasch den Flur entlang.

 Kristi eilte hinter ihm her, was auf ihren zehn Zentimeter hohen Stilettoabsätzen nicht ganz einfach war. „Hey, geht es auch ein bisschen langsamer?“

 Jared blieb so unvermittelt stehen, dass sie fast in ihn hineingelaufen wäre. „Ich bin wirklich sehr beschäftigt, also …“

 „Zu beschäftigt für ein Lebwohl?“

 „Wie bitte?“ Er runzelte die Stirn und sah Kristi einen Moment verblüfft an. Dann presste er die Lippen zusammen.

 „Ich verlasse Sydney nächste Woche. Unser Inselaufenthalt hat mir eine Beförderung eingebracht. Ich werde für eine Weile nach Los Angeles gehen.“

 „Gratuliere.“

 „Danke.“

 Sie hasste diese gestelzte Unterhaltung und wünschte sich, er würde sie wie früher umarmen und küssen. Doch die Zeit, in der sie sich geküsst hatten, war vorüber. Zwischen ihnen war es aus und vorbei. Und dieses Mal würde sie dafür sorgen, dass es endgültig war.

 „Weißt du, wir waren einfach Freunde. Wir haben eine interessante Woche auf der Insel verbracht und in Erinnerungen geschwelgt. Ich wollte mich einfach nur persönlich von dir verabschieden. Das ist alles.“ Nein, sie musste nicht deutlicher werden. Er hatte sie zweifelsfrei verstanden, denn in seinen Augen spiegelte sich ein schuldbewusster Ausdruck.

 „Du willst den Abschied, den du das letzte Mal nicht bekommen hast.“

 „Ja. Ist das zu viel verlangt?“

 „Nein, ist es nicht.“

 Er schaute sie an, und sein Blick ging ihr durch und durch. Sie wollte etwas sagen, vergaß es aber, als er dicht vor sie trat. Ihr Herz begann, wie verrückt zu klopfen, und sie erkannte, wie sehr sie ihn vermissen würde.

 Sanft strich Jared ihr über die Wange, und ein erregender Schauer überlief sie. „Das ist es also gewesen?“

 Mühsam atmete sie ein. „Ja, das ist es gewesen.“ Ihr Körper zitterte und strafte ihre Worte Lügen.

 Jared zögerte einen Moment, dann küsste er sie. Und dieser spontane Kuss war so wunderbar, so stürmisch und so wild, wie sie alle seine Küsse in Erinnerung hatte.

 Doch verlief dieser Abschied völlig anders, als sie es beabsichtigt hatte. Sie hatte sich einen Abschied in aller Freundschaft vorgestellt, nach dem sie abschließen und sich neu orientieren konnte. Doch als Jared sie gegen die nächstbeste Wand drängte, während er sie leidenschaftlich küsste, wusste sie, dass ihr Plan, höflich Auf Wiedersehen zu sagen, schlichtweg gescheitert war.

 Nach Atem ringend lösten sie sich schließlich wieder voneinander. Kristi trat etwas zur Seite, um richtig Luft holen zu können. „Möchtest du den Kids auch etwas Sexualkunde angedeihen lassen, während sie hier sind?“

 Er fluchte leise. „Ich habe mich für einen Moment vergessen.“

 „Das haben wir wohl beide.“

 Und dies konnte sie sich nicht leisten, wenn sie hoch erhobenen Hauptes von ihm fortgehen wollte. Bevor sie ihrem Impuls folgen und ihm zum Abschied die Hand reichen konnte, bemerkte sie den verwirrten, schmerzlichen Ausdruck in seinen Augen. Offenbar fühlte er das Gleiche wie sie. Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange.

 „Goodbye, Jared. Ich wünsche dir alles Glück der Welt.“

 Diese Worte hatte sie sich zuvor gut überlegt und für passend befunden. Sehr vernünftig wollte sie sein. Doch die junge Frau in ihr, die Jared einst von ganzem Herzen geliebt hatte, wünschte sich, dass er sie einfach umarmen und nie wieder loslassen möge.

 Als er nichts sagte, wandte sie sich um und stöckelte davon. Das Klappern ihrer Stilettoabsätze dröhnte ihr in den Ohren. Sie hatte einen sauberen Abschluss geschafft. Warum tat es nur so verdammt weh?

 Tränen liefen ihr über die Wangen, während sie auf den Ausgang zueilte und sich energisch befahl, sich bloß nicht umzublicken. Hätte sie das getan, hätte sie einen Champion gesehen, der gerade eine bittere Niederlage einstecken musste.

„Ich kann nicht glauben, dass du wegfliegst.“ Heftiger als nötig säuberte Meg den Holztisch in der Küche. Sie zog den gleichen Schmollmund wie früher, wenn sie wieder einmal vergebens versucht hatte, eine von Kristis Puppen zu ergattern. „Und dann auch noch für sechs Monate! Was bist du für eine Tante, dass du Prue so lange allein lässt?“

 „Eine Tante, die ihre Karriere vorantreibt. Eine Tante, die ihre Lieblingsnichte mit ihrer kräftigen Gehaltsaufbesserung nach Disneyland einladen möchte“, erwiderte Kristi trocken und entlockte ihrer Schwester ein kleines Lächeln.

 „Wir können uns das jetzt selber leisten dank deiner Großzügigkeit.“ Megs Unterlippe zitterte verdächtig. „Aber ehrlich, Schwesterherz, ich werde dich vermissen.“

 „Ich dich auch. Aber wir sind nicht für immer und ewig getrennt.“ Wie Jared und ich, dachte sie und spürte einen stechenden Schmerz, als hätte jemand ihr ein Messer zwischen die Rippen gestoßen.

 „Oh, oh.“

 Meg legte das Putztuch weg, ging zum Tiefkühler und nahm eine Familienpackung Eiscreme heraus. Einen Moment später stellte sie sie vor Kristi auf den Tisch und reichte ihr einen Löffel. „Iss davon. Das hilft gegen alles, weswegen du gerade so ein Gesicht gemacht hast.“ Sekunden später fasste sie sich an die Stirn und stöhnte auf. „Der Tenniscrack! Wie wirkt sich dein Aufenthalt in Los Angeles auf euch beide aus?“

 „Zwischen uns ist es aus.“ Schnell schob Kristi sich einen Löffel mit Eis in den Mund, um erst einmal nichts weiter sagen zu müssen.

 „Wie bitte? Aber der Typ liebt dich. Wie konntest du ihm so das Herz brechen?“

 Kristi fiel vor Verblüffung der Löffel aus der Hand. Schockiert sah sie ihre Schwester an. „Ich soll ihm das Herz gebrochen haben? Sag mal, spinnst du?“

 Meg schüttelte den Kopf, holte sich einen Löffel und tauchte ihn in die Eiscremebox, während sie sich zu Kristi setzte. „Erzähl mir, was passiert ist.“

 „Vielleicht sollte ich es besser bleiben lassen, du stehst ja auf seiner Seite.“

 Meg schob sich das Eis in den Mund und fuchtelte danach mit dem Löffel herum, als wäre er ein Schwert. „Fang von vorne an, und lass nichts aus. Sonst verstecke ich Prues verschwitzte Sportsocken in deinem Schuhkoffer.“

 Kristi musste lächeln. „Okay. Du hast ihn in dem Dokumentarfilm gesehen. Zweifellos hat es ihn genauso erwischt wie mich. Später hat er mir dann erklärt, dass er sich gern wieder mit mir verabreden möchte, mir jedoch nicht versprechen könne, mich je zu heiraten. Auch hat er etwas in der Art gefaselt, dass er mir nicht geben könne, was ich verdiene. Ganz schön schwach, oder?“

 Meg tippte mit dem Löffel immer wieder gegen ihre Vorderzähne, was ein nervtötendes Geräusch verursachte. „Hm … interessant.“

 „Wie bitte?“

 Forschend sah Meg ihre Schwester an. „Wovor hast du Angst?“

 „Vor nichts.“

 „Du musst dich vor irgendetwas fürchten. Warum willst du sonst nicht einfach mit ihm zusammen sein und schauen, wohin das Ganze führt?“

 „Weil ich heiraten möchte und …“

 „Du liebes bisschen. Sag, bist du nicht ein wenig zu alt für solche Kleinmädchenträume?“

 Kristi schüttelte den Kopf und blickte ihre Schwester verständnislos an. „Was ist denn in dich gefahren?“

 Beschwichtigend hob Meg die Hände und zuckte die Schultern. „Ich will nicht mit ansehen, wie du wegen eines Hirngespinsts etwas Besonderes wegwirfst. Nein, lass mich ausreden“, meinte sie energisch, als Kristi ihr ins Wort fallen wollte. „Beim letzten Mal warst du todunglücklich, weil er dich nicht genug liebte. Jetzt liebt er dich, und trotzdem bist du nicht zufrieden. Was willst du von dem Typ?“

 „Ich möchte so sehr von ihm geliebt werden, dass er alles für mich tut, mir die Sterne vom Himmel holt.“

 „Nun komm mal wieder auf die Erde zurück. Du suchst die absolute Perfektion, und die gibt es nicht. Schau nur, wohin mich die gleiche Suche gebracht hat.“ Meg zeigte in der winzigen Küche um sich. „Und was machst du? Du ziehst dich nur wegen irgendeines verqueren Prinzips von dem Mann zurück, den du seit einer Ewigkeit liebst.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nicht jede Ehe funktioniert so toll wie die von Mum und Dad. Sie hatten großes Glück. Was nicht viele haben. Aber damit erzähle ich dir sicherlich nichts Neues.“

 „Nein, natürlich nicht“, erwiderte Kristi bissig. Sie ärgerte sich darüber, wie altklug und weise ihre jüngere Schwester daherredete. Sie selbst hingegen klang wie jemand, der einen Wunschtraum verfolgte, den die meisten Leute für völlig unrealistisch hielten.

 „Und was nun?“ Meg tätschelte sie am Arm und blickte sie besorgt an. Plötzlich dämmerte es Kristi.

 „Ja, ich habe Angst“, antwortete sie verblüfft.

 „Davor, Jared zu lieben? Das ist völlig normal …“

 „Nein. Ich glaube, ich fürchte mich davor, denselben Fehler zu begehen wie du.“

 Meg verdrehte die Augen. „Du bist zu intelligent, um auf einen solchen Versager wie Duane hereinzufallen und obendrein noch von ihm schwanger zu werden.“

 „Verstehst du denn nicht? Du hast das Gleiche gemacht wie ich. Du bist einem Traum nachgejagt und wolltest eine Beziehung, wie Mum und Dad sie geführt haben. Du konntest nicht wissen, dass Duane sich als Idiot entpuppen und Reißaus nehmen würde, als du schwanger wurdest.“

 „Natürlich bin ich einem Traum nachgejagt.“ Meg fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Deshalb will ich ja auch, dass du aufwachst und deine zweite Chance nutzt.“

 „Aber er könnte mich wieder verlassen …“

 „Womit wir bei deiner wirklichen Angst wären.“ Meg schnippte mit den Fingern. „Hier ein paar Kurzinformationen. Beziehungen entwickeln sich. Sie verändern sich, und mit etwas Glück vertiefen sie sich. Falls nicht, hat jeder von euch die Möglichkeit, sich abzuwenden. Warum schiebst du alles auf ihn?“

 „Weil beim letzten Mal …“

 „Da wart ihr beide jung und unreif. Er hatte eine große Karriere vor sich. Und dir war von Anfang an klar, dass er irgendwann weg sein würde. Weißt du, ich habe damals nichts gesagt, weil du todunglücklich warst. Und später war es egal. Aber jetzt ist es etwas anderes.“ Meg zuckte die Schultern. „Du solltest aufhören, ihm zu verübeln, dass er fortgegangen ist, und endlich mal darüber nachdenken, warum er es getan hat.“

 „Glaubst du, dass ich ihn weggestoßen habe?“

 „Könnte es so sein?“

 Kristi schloss die Augen und erinnerte sich an die wunderbare Zeit, die Jared und sie vor acht Jahren zusammen verbracht hatten. Natürlich war sie immer gefühlsbetonter gewesen als er. Aber das war genauso wenig ein Verbrechen, wie ihn mehrmals am Tag anzurufen und ihm zahllose Mails zu schicken. Damit hatte sie ihm lediglich gezeigt, wie viel er ihr bedeutete.

 Sie waren total vernarrt ineinander gewesen und hatten nie genug voneinander bekommen können. Und doch hatte Meg recht. Ich wusste wirklich von Anfang an, dass er nicht ewig bei mir bleiben würde. Aber ich habe es zugelassen, dass meine Traurigkeit und Naivität uns unsere letzte gemeinsame Woche verdorben haben.


 Kristi zuckte zusammen und schlug die Augen auf, als Meg sie am Arm tätschelte. „Was könntest du anders machen, damit es dieses Mal vielleicht besser läuft?“

 Da gab es einiges. Sie würde nicht mehr unsicher und unreif reagieren, sondern realistisch sein. Außerdem würde sie sich bemühen, ihn so zu akzeptieren, wie er war, und nicht darauf hoffen, dass sie ihn ändern konnte.

 Ihre Mum und ihr Dad hatten eine fantastische Ehe geführt, die sie stets bewundert hatte. Ihre Beziehung hatte auf gegenseitigem Respekt beruht, auf Liebe, Vertrauen …

 „Ich habe ihm nicht genug vertraut“, sagte sie leise. Diese Erkenntnis überkam sie plötzlich mit Macht und weckte in ihr den Wunsch, sich selbst zu ohrfeigen. „Ich war eine Idiotin.“

 Meg lächelte und umarmte sie. „Eher ein verliebter Dummkopf, und das gleich zweimal.“

 Auch Kristi drückte ihre Schwester an sich und beugte sich dann etwas zurück, um sie anzusehen. „Wie bist du nur so klug und weise geworden?“

 Meg kräuselte die Nase. „Versuch lange genug, dich selbst zu analysieren, und nach einer Weile bist du eine Expertin in Sachen Beziehung“, antwortete sie, und Kristi bemerkte einen Anflug von Traurigkeit in ihrem Blick.

 „Bereust du die Zeit mit Duane?“

 „Mit einem Ergebnis wie Prue? Nein, ganz bestimmt nicht.“ Meg seufzte aus tiefstem Herzen. „Ob ich bereue, dass ich einem törichten Traum nachgejagt bin, weil ich eine so tolle Ehe wie unsere Eltern führen wollte? Ja, verdammt, das tue ich, denn darum war ich von Anfang an blind für Duanes Fehler.“

 Kristi nagte an ihrer Unterlippe. Auch sie hatte vieles nicht gesehen – bis auf die Tatsache, dass sie Jared liebte. Egal, was er ihr bieten konnte. Doch nun saß sie in der Klemme. Unter beruflichen Gesichtspunkten sollte sie auf keinen Fall auf ihre Aufstiegschance verzichten, für die sie so hart gearbeitet hatte. Aber wenn sie auf ihr Herz hörte, würde sie sich einfach in Jareds Arme werfen und nehmen, was immer er ihr geben konnte.

 „Was wirst du tun?“, fragte Meg lächelnd.

 „Ich habe keine Ahnung.“

 Und trotz allem, was geschehen war, wünschte sie sich immer noch, ein Wunder würde geschehen. Zu schade, dass sie schon lange nicht mehr an Wunder glaubte.











16. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 16: 
Nimm im Zweifelsfall die Beine in die Hand.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Schau niemals zurück.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Und da heißt es, Frauen seien wankelmütig.

„Schaust du dir die Erstausstrahlung der Doku zusammen mit Kristi an?“, fragte Elliott.

 Jared schüttelte den Kopf und versuchte, das in ihm aufsteigende Gefühl von Enttäuschung zu ignorieren. „Nein.“

 „Warum nicht? Gibt’s Ärger im Paradies?“ Elliott wurde ernst, als sein Freund ihn finster anblickte.

 „Sie verlässt Sydney.“

 Der Produzent zog die Augenbrauen hoch. „Welche Ironie des Schicksals. Beim letzten Mal bist du derjenige gewesen.“

 Auch Jared war dieser Gedanke schon gekommen. Allerdings war er klug genug gewesen, sie nicht vor die Wahl zwischen ihm und ihrer Karriere zu stellen. Dabei waren seine Gefühle für sie wieder erwacht, und er hätte sie gern gebeten, zu bleiben und ihnen eine Chance zu geben. Aber er würde sie nie zwingen, zu wählen.

 Er wusste, wie wichtig ihr der berufliche Erfolg war. Deswegen hatte sie eine Woche mit ihm auf einer einsamen Insel verbracht. Nun fing ihre Karriere erst richtig an. Und davon würde er sie nie und nimmer abhalten. Außerdem konnte er ihr nicht geben, was sie sich wünschte.

 Sie wollte eine perfekte Liebe, eine perfekte Beziehung. Die gab es nicht, wie er schmerzlich erfahren hatte. Warum Kristi das noch nicht erkannt hatte, war ihm schleierhaft.

 Sie war zweimal verlobt gewesen, das hätte ihr die Augen öffnen sollen. Trotzdem verfolgte sie hartnäckig die verrückte Idee, dass nur ein perfekter Mann zu ihrem Traum vom Eheglück passte.

 Selbst wenn er wegen der chaotischen Ehe seiner Eltern nicht schon genügend Zweifel hegte, würde er sich niemals diesem Erwartungsdruck aussetzen. Was würde geschehen, wenn er und Kristi sich das erste Mal stritten. Würde sie ihre Ehe für unvollkommen halten und sofort davonlaufen? Nein, unter diesem Druck wollte er nicht stehen, denn damit würde er nur scheitern können.

 Angelegentlich rührte Elliott seinen doppelten Espresso um. „Ihr habt wieder miteinander geschlafen.“

 „Was soll ‚wieder‘ heißen?“

 Elliott nahm sich alle Zeit der Welt, um einen Schluck Kaffee zu trinken. „Ich habe dir den Unsinn nicht abgekauft, dass ihr damals nur gute Freunde gewesen seid. Und ich müsste blind sein, um nicht zu sehen, was zwischen euch los ist.“ Er stützte die Ellbogen auf den Tisch und verschränkte die Finger. „Sie ist total verliebt in dich. Und du bist genauso verrückt nach ihr.“

 „Was willst du damit sagen?“

 „Tu etwas.“

 „Sie will heiraten und ich nicht. Ende der Geschichte.“

 „Ja. Okay. Was auch immer.“

 Dieser Kommentar heiterte Jared einen Moment lang auf. „Du klingst wie Bluey.“

 „Der Junge aus dem ‚Activate‘?“

 „Ja.“

 Elliott zeigte mit dem Finger auf ihn. „Siehst du, das ist es, was ich nicht verstehe. Du bist bereit, dich für einen Haufen von Kids zu engagieren, die dich … wenn wir ehrlich miteinander sind … möglicherweise abblitzen lassen. Doch für eine so tolle Frau wie Kristi willst du kein Risiko eingehen.“ Er schüttelte den Kopf. „Das erscheint mir ziemlich dumm.“

 „Wer hat dich denn gefragt?“

 Elliott beobachtete, wie Jared so heftig in seinem Milchkaffee rührte, dass etwas davon über den Rand der Tasse schwappte. Er schwieg und ließ seinem Freund Zeit, um nachzudenken.

 Sich bei den Kids zu engagieren ist leicht, überlegte Jared. Er mochte sie, aber er liebte sie nicht wie Kristi. Der Gedanke, sie zu verlieren, wenn er ihr all das gab, was sie wollte … Heiraten! Bei der Vorstellung begann seine Hand, zu zittern. Nein, er konnte es gar nicht erst in Erwägung ziehen.

 „Warum redest du nicht einfach mit ihr. Versuch, einen Kompromiss zu finden. Vielleicht ist sie überhaupt nicht so versessen auf eine Ehe, wie du glaubst?“

 Jared sah auf und sah Elliott finster an. Doch sein Freund trank erneut genüsslich von seinem Espresso. Dabei schaute er wie gebannt zum Nachbartisch, als säße dort eine Berühmtheit.

 Konnte er einen Kompromiss finden? War es möglich? Verzichtete er auf das Beste, das ihm je widerfahren war, weil er Angst vorm Heiraten hatte, obwohl es vielleicht gar nie dazu kommen musste?

 Kristi würde Sydney in einer Woche verlassen. Reichte diese Zeit aus, um sie davon zu überzeugen, was er wirklich empfand? Zumal er sich bis jetzt nach Kräften bemüht hatte, ihr das Gegenteil zu vermitteln?

 „Ich bin weg.“ Er nahm die Autoschlüssel und das Handy vom Tisch. „Bis dann, Elliott, und wünsch mir Glück.“

 „Das wirst du brauchen.“

 Jared hörte die Antwort seines Freundes nicht mehr, denn er stürmte bereits aus dem Café. Er musste der Frau, die er liebte, die Wahrheit sagen. Und zwar die ganze Wahrheit.

Jared rannte die letzten Treppenstufen hinauf und drückte die Glastür von „Endorse This“ auf. Wie gut, dass er schon so viele Physiotherapiestunden hinter sich hatte. Sein Knie hätte sonst kaum mitgespielt. Er war alle drei Stockwerke hochgelaufen, um nicht auf den Lift warten zu müssen.

 Wenn er sich einmal für etwas entschieden hatte, war er hundertprozentig bei der Sache. So war es bei seiner Tenniskarriere gewesen und mit dem Freizeitzentrum. Und bei Kristi war es jetzt nicht anders. Hoffentlich gefiel ihr sein Plan.

 Im Empfangsbereich herrschte gähnende Leere, ebenso in dem Büro hinter der Glasscheibe. Doch Jared hörte eine resolute Frauenstimme, die Anweisungen blaffte.

 Er ging ihr nach und fand schließlich das Büro, in dem Rosanna telefonierte. Sie war offensichtlich ziemlich wütend, und er bedauerte die Person am anderen Ende der Leitung zutiefst. Nach einem schroffen „Bis dann“ trennte sie die Verbindung.

 „Hoffentlich störe ich nicht.“

 Rosanna blickte ihn kurz an und winkte ihn herein. „Du hast zwei Minuten, bevor ich mir den nächsten Kandidaten vorknöpfe.“

 „Ich brauche nur ein paar Sekunden. Ist Kristi hier irgendwo?“

 „Nein, ist sie nicht.“

 „Hast du eine Ahnung, wann sie zurück sein wird?“

 „Ja“, erwiderte Rosanna mit einem seltsamen Lächeln. „In ungefähr sechs Monaten.“

 Sein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. „Soll das heißen, dass sie Sydney schon verlassen hat?“

 Einen Moment glaubte er, Rosanna würde ihm nicht antworten, denn sie presste die Lippen aufeinander. Dann klingelte das Telefon, und sie sagte barsch: „Die Fernsehleute wollten sie schnellstmöglich in Los Angeles haben. Der Abreisetermin wurde vorverlegt. Sie fliegt schon morgen. Wage bloß nicht, mir dazwischenzufunken.“

 „Danke“, sagte er, doch Rosanna nahm ihren Anruf bereits entgegen.

 Jared rannte aus der PR-Agentur und lief, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinunter. Mochte sein Knie schmerzen, es war ihm völlig egal. Er hatte nicht nur vor, bei den Abreiseplänen dazwischenzufunken, sondern bei viel mehr.

Kristi schob ihre Lieblingssandaletten in einen Beutel. Dann legte sie ihn behutsam in den Koffer. In den riesigen Koffer, der nur ihre Schuhe enthielt. Natürlich würde sie Übergepäck haben. Aber wenn eine Frau Eindruck machen wollte, brauchte sie eben ihre Schuhe.

 Schließlich hatte sie genug Paare eingepackt, schloss den Deckel und rollte den Koffer zu dem anderen neben der Wohnungstür. Die beiden erschienen ihr wie Vorboten auf ihr neues Leben. Ein Leben ohne den einzigen Mann, den sie je wirklich geliebt hatte.

 Sie hatte über ihre Erkenntnisse aus dem Gespräch mit Meg nachgedacht, aber nichts unternommen. Sicher, sie hätte mit Jared reden können. Nur, was hätte es gebracht?

 Immer wieder hatte sie sich die Frage gestellt, ob sie eine Beziehung eingehen konnte, die nicht in eine Ehe mündete. Sie hatte sich eine ganze Nacht lang damit beschäftigt und war stets zu dem gleichen Ergebnis gekommen. Es würde ihr nur noch mehr Kummer verursachen, wenn sie sich auf eine Beziehung mit ihm einließ, von der sie wusste, dass sie zu nichts führen konnte.

 In dieser schlaflosen Nacht hatte sie sich mit vielen Dingen befasst. Unter anderem mit ihren beiden gelösten Verlobungen und der Möglichkeit, dass sie mit Avery und Barton das Gleiche gemacht hatte wie mit Jared. Es belastete sie, dass sie – wenn auch unabsichtlich – diese Beziehungen vermutlich ebenfalls sabotiert hatte.

 Avery und Barton waren nette, zuverlässige Kerle gewesen, die sich höchstwahrscheinlich nie von ihr getrennt hätten. Tatsächlich waren sie in vielerlei Hinsicht das glatte Gegenteil von Jared gewesen. Rückblickend betrachtet hatte sie sie wohl genau deshalb ausgewählt.

 Als er sie damals verlassen hatte und die Boulevardblätter über seine Frauengeschichten berichteten, hatte sie sich wie eine dieser kurzlebigen Eroberungen gefühlt. Die Erfahrung mit ihm hatte sie an ihrer Urteilsfähigkeit zweifeln lassen und dazu getrieben, sich einem ganz anderen Typ von Mann zuzuwenden.

 Jedes Mal hatte sie sich eine lange Verlobungszeit ausbedungen und sich sehr anspruchsvoll hinsichtlich der Hochzeitsplanung gezeigt. Sowohl Avery als auch Barton waren überaus geduldig gewesen, was sie nur weiter angestachelt hatte. Tausend Kleinigkeiten hatten sie gestört und verärgert. Und schließlich hatte sie die ganze Hochzeit abgesagt.

 Ja, ich habe die beiden Beziehungen eindeutig sabotiert, dachte Kristi schmerzlich berührt. Sie hatte zwei nette Männer verletzt, weil sie zu unreif und egoistisch gewesen war, um zu erkennen, dass nicht nur Jared Fehler gemacht hatte. Sie selbst war an der ganzen Sache alles andere als unschuldig.

 In Gedanken versunken, blickte sie zu dem Sammelalbum, das weit unten im Bücherregal stand und ihren Lebenstraum enthielt. Tiefe Traurigkeit überkam sie plötzlich.

 Nachdem sie sich damals unglücklich in Jared verliebt hatte, waren Avery und Barton gewissermaßen Ersatzbräutigame gewesen. Wer würde diese Rolle das nächste Mal auch nur halbwegs brauchbar spielen können?

 Sie liebte Jared aus tiefstem Herzen. Er war ihr Mister Right, wie ihr Dad es für ihre Mum gewesen war. Was die beiden miteinander geteilt hatten, wünschte sie sich auch für sich.

 Aber wegen eines beziehungsunfähigen Sturkopfs würde sie es nie bekommen. Denn eines hatte sie aus dem ganzen Fiasko gelernt: Sie sollte besser nicht heiraten. Was bedeutete, dass sie als seltsame Alte in einem kleinen Apartment mit vielen, vielen Katzen enden würde.

 Nein, diese Klischeevorstellung würde sie nicht erfüllen, immerhin war sie gegen Katzenhaare allergisch. Doch konnte sie sich lebhaft vorstellen, wie sie alt und allein dasaß, in dem Album blätterte und davon träumte, was hätte sein können.

 Abrupt wandte Kristi sich um und ging gerade zur Küche, als sie jemanden heftig gegen die Wohnungstür klopfen hörte. Wer konnte das sein? Sie hatte sich eigentlich bereits von allen verabschiedet.

 „Mach auf, Krissie. Ich weiß, dass du da bist.“

 Jared! Ihr Herz begann wie verrückt zu schlagen, während sie selbst mit jeder Sekunde angespannter wurde. Sie wollte nicht mit ihm sprechen. Es gab nichts mehr zu sagen.

 Trotzdem sollte sie sich anhören, weshalb er hergekommen war. Wenn sie ihn fortschickte, würde sie sich das immer fragen. Also setzte sie eine möglichst gleichmütige Miene auf und öffnete die Tür.

 „Du fährst weg“, stieß er hervor und blickte verzweifelt auf die beiden Koffer.

 „Ja. Aber das ist dir nicht neu.“

 „Dein Abflugtermin wurde vorverlegt. Fast hätte ich dich verpasst.“

 Jared wirkte entsetzlich mitgenommen. So hatte Kristi ihn noch nie gesehen. Offenbar bedeutete sie ihm wirklich etwas. Na und? Damit würde sie sich nicht zufriedengeben. Sie wollte mehr.

 „Darf ich hereinkommen?“

 Sie zuckte die Achseln und trat zwei Schritte zurück. Mit hängenden Schultern, als trüge er die ganze Last der Welt, ging Jared an ihr vorbei. Während sie die Tür schloss, bekämpfte Kristi das in ihr aufsteigende Mitleid. Das hatte er nicht verdient.

 „Was willst du?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen das Sofa.

 Jared sah sie entschlossen an. „Ich will dich.“

 Ihr Herz machte einen Freudensprung, doch sie rief sich innerlich zur Ordnung. Das wusste sie ja bereits. In der letzten Nacht auf der Insel hatte er es ihr in überwältigender Weise gezeigt.

 „Das ändert überhaupt nichts.“

 „Ich habe mich in dich verliebt.“

 Jede Faser ihres Körpers schien die Worte aufzusaugen, die sie schon so lange hatte hören wollen. Nur ihr Verstand war nicht in der Lage, sie zu verarbeiten. Wie konnte Jared sie lieben, wenn er die ganze Zeit über versucht hatte, sie vom Gegenteil zu überzeugen?

 Neugierig blickte sie ihn an. „Warum jetzt? Du hattest so viel Zeit, um mir zu sagen, was du wirklich empfindest.“

 Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. „Ich war ein Idiot.“

 „Ja, das stimmt. Und hör auf, dauernd herumzulaufen. Davon bekomme ich Kopfschmerzen.“

 Unvermittelt blieb er vor ihr stehen und nahm sie in die Arme, bevor sie reagieren konnte. Dann hielt er sie so eng umschlungen, dass sie kaum noch wusste, wie sie atmen sollte, und barg das Gesicht an ihrer Schulter.

 „Ich liebe dich. Und es tut mir leid, welchen Mist ich dir zugemutet habe, weil ich es nicht erkannt habe.“

 Alles in ihr drängte sie, ihn ihrerseits zu umarmen und nie wieder loszulassen. Aber wie Jared ihr schon bewiesen hatte, konnte er viel reden, wenn der Tag lang war. Für einen Moment gestattete sie es sich jedoch, sich einfach an ihn zu schmiegen. Sie blinzelte die Tränen weg, nahm sich dann zusammen und schob ihn behutsam etwas von sich.

 „Entschuldigung angenommen.“ Seine Augen leuchteten auf, doch sie sprach weiter: „Allerdings ändert sie nicht das Geringste.“ Sie wandte sich zur Tür und versetzte einem der Koffer einen kleinen Tritt. „Ich fliege trotz deines Geständnisses morgen ab.“

 „Ich verstehe.“

 Die Enttäuschung in seiner Stimme und sein leerer Blick brachen ihr fast das Herz. „Ja? Tust du das wirklich?“ Sie lehnte sich gegen die Tür und versuchte ihre ganze Willenskraft aufzubringen. Zweifellos würde sie sie brauchen, um ihm ein für alle Mal den Rücken zu kehren. „Ich liebe dich und habe dich immer geliebt. Aber du hast mich verlassen.“ Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen, und bemühte sich, ruhig zu klingen. „Dieses Mal bin ich diejenige, die weggeht und nicht zurückblickt.“

 Ungläubigkeit spiegelte sich in seinem Gesicht. „Du willst es mir also heimzahlen?“

 Hatte er denn nichts von all dem begriffen, was sie gesagt hatte? „Nein, ich nehme nur das Heft in die Hand. Ich erfülle mir meinen Traum von einer Karriere. Was du bestimmt bestens verstehen kannst.“

 Mit ihrer letzten Bemerkung hatte sie einen echten Treffer gelandet, denn Jared nickte trübsinnig. Im nächsten Moment kam er jedoch auf sie zu und wollte sie wohl erneut umarmen.

 Sofort hob sie abwehrend die Hände. „Goodbye, Jared.“

 Er zögerte, bevor er sich zu ihr beugte und sie so stürmisch küsste, dass jeder Nerv in ihrem Körper vibrierte. „Ich gebe uns nicht auf“, erklärte er leise, hob ihr Kinn an und sah sie eindringlich an – bis Kristi es nicht mehr aushielt und zur Seite trat.

 Sie verkniff sich die Erwiderung, er habe es bereits getan, und wandte sich Richtung Küche. Sie musste ihn unbedingt auf Abstand halten. „Ich brauche einen Tee.“ Und ich brauche Zeit, um zu verarbeiten, dass du mich liebst, fügte sie in Gedanken hinzu. „Möchtest du auch eine Tasse?“

 „Ja, gern.“

 Er lächelte erleichtert und rechnete wohl damit, dass er sie würde umstimmen können. Sehr unwahrscheinlich. Er liebte sie, und sie liebte ihn. Aber sie hatte den Verdacht, dass dies seine Weise war, sie vor die Wahl zu stellen: er oder ihre Karriere.

 War das vielleicht auch eine Art Rache? Nein, das ist es nicht, entschied sie im nächsten Moment. Sie kannte Jared und wusste, dass er keine Spielchen spielte.

 Was hatte ihn nur dazu getrieben, ihr seine Gefühle zu offenbaren? Kristi schwirrte der Kopf, und in ihrem Inneren herrschte das reinste Chaos. Sie benötigte dringend ein paar Minuten für sich, um nachzudenken, ihre Gedanken zu ordnen und sich zu beruhigen. Sie konnte nur hoffen, dass ihr der Tee dabei helfen würde.

Als Jared die Koffer in Kristis Wohnung gesehen hatte, war ihm angst und bange geworden. Auf dem Weg zu ihr hatte er sich seine Worte zurechtgelegt. Er hatte über eine Fernbeziehung sprechen wollen und davon, dass sie eine Chance haben sollten. Und natürlich hatte er sie von seinen Gefühlen überzeugen wollen.

 Beim Anblick des Gepäcks hatte ihn der Mut verlassen. Er hatte seinen Plan nicht durchgehalten und war mit einer missratenen Liebeserklärung herausgeplatzt. Kristi hatte spöttisch darauf reagiert, und er konnte es ihr nicht verübeln. In Anbetracht dessen, was er in letzter Zeit so alles gesagt hatte, hätte er sich an ihrer Stelle auch nicht geglaubt.

 Dankenswerterweise hatte sie dann eine Auszeit gebraucht und war in die Küche geflohen. Nun gewann er kostbare Minuten, um sich zu fangen und seine Gedanken zu ordnen. Hoffentlich konnte er Kristi noch dazu bringen, ihnen eine Chance zu geben.

 Jared schlenderte in dem kleinen Wohnraum herum und blieb vor einer Kommode stehen, die zahlreiche Fotos schmückten. Bis auf einige neuere Aufnahmen von Kristi, Meg und einem kleinen Mädchen zeigten die restlichen eine glückliche Familie.

 Ihre Mum und ihr Dad hielten sich auf jedem Bild in den Armen. Ihre große innere Verbundenheit war nur zu offensichtlich. Und die beiden Schwestern strahlten um die Wette. Zweifellos waren die beiden bei Eltern aufgewachsen, die ihre Kinder und einander liebten. Kein Wunder, dass Kristi von der perfekten Liebe träumte.

 Neugierig studierte er dann die Buchrücken in den Regalen. Wie es schien, interessierte sich Kristi für alles vom Krimi bis hin zum historischen Liebesroman. Er selbst liebte Bücher seit frühester Jugend. Um seinen streitenden Eltern zu entkommen, hatte er oft Stunden in einem Buchladen verbracht. Er war begeistert in die Fantasiewelt eingetaucht, in der alles so viel schöner gewesen war als in der Wirklichkeit.

 Jared zog den neuesten Justizthriller heraus, um den Klappentext zu überfliegen. Dabei stieß er gegen das Regal, und ein Stapel Bücher geriet ins Rutschen. Als er vergebens zu verhindern versuchte, dass sie auf den Boden fielen, machte er es nur noch schlimmer, denn nun rissen sie noch weitere Bücher mit sich.

 Schnell ging er in die Hocke und begann, sie aufzuheben, da sprang ihm ein Sammelalbum ins Auge. Er hätte es wohl nicht beachtet, hätte nicht ein Mädchenfoto von Kristi den Deckel geschmückt. Und daneben stand in goldenen Lettern „MEINE HOCHZEIT“.

 Jared blickte kurz über die Schulter nach hinten, dann schlug er es auf – und wünschte sich augenblicklich, er hätte es nicht getan. Er sah zahlreiche Bilder von Brautkleidern, Brautsträußen und Hochzeitstorten. Auf anderen Seiten waren weiße Stoffproben und Spitzen eingeklebt sowie alte Hochzeitseinladungen und Tischkarten.

 „Meine Traumhochzeit“ las er schließlich und hätte das Album spätestens jetzt zuklappen sollen. Nicht nur, weil er unerlaubt in Kristis Privatsphäre eindrang. Was er tat, war absolut nicht in Ordnung. Prompt wurde er für seine Neugier bestraft, denn es kam noch schlimmer.

 Kaum hatte er umgeblättert, stockte ihm der Atem. Nicht etwa wegen des schlichten langen Brautkleids, das dort abgebildet war. Oder wegen des zweikarätigen Diamantrings mit Prinzessschliff oder der doppelstöckigen, mit Schokolade überzogenen Hochzeitstorte, die in ihrer Form an einen Hut erinnerte. Nein, er starrte entgeistert auf das Foto, das in der Mitte der Seite prangte. Es zeigte ihn!

 „Möchtest du Kekse zu deinem Tee?“

 Jared zuckte zusammen, als er Kristi aus der Küche rufen hörte. „Nein, danke.“ Er versuchte, so normal wie möglich zu klingen, obwohl er noch völlig unter Schock stand. Eilig räumte er die Bücher in das Regal zurück und stand auf.

 Große Güte, sie hielt ihn für ihren perfekten Ehemann. Selbst wenn er sich noch so sehr bemühte, das würde er nie sein können. Deutlich spürte er den Drang, davonzulaufen, so schnell und so weit weg, wie er nur konnte.

 Dann blickte er erneut zu dem Sammelalbum hin. Er schloss die Augen, blätterte im Geist wieder darin und sah jede einzelne Seite vor seinem inneren Auge. Zweifellos hatte Kristi viel Zeit, Geduld und Sorgfalt darauf verwendet.

 Sie hatte sich ein Kleid ausgesucht sowie eine Torte und einen Ring. Jemand so Besonderes wie Kristi verdiente diese schönen Dinge. Und sie verdient es, dass ihr Traum auch wahr wird, dachte er und riss bei dem Gedanken die Augen auf.

 Was, zum Teufel, tat er? Er war hergekommen, um ihr seine Liebe zu zeigen und sie zu überzeugen, dass sie es mit einer Fernbeziehung versuchen sollten. Außerdem hatte er ihr erzählen wollen, dass er sein Herz endlich genug geöffnet hatte, um die Möglichkeit einer Hochzeit zu erwägen – obwohl ihn der Gedanke zu heiraten zu Tode ängstigte.

 Warum, um alles in der Welt, warf er dann einen Blick in ihr liebevoll gestaltetes Album, das alle ihre Hoffnungen und Träume enthielt, und wollte es dann mit Missachtung strafen? Er war ein Riesenidiot.

 Aber wie konnte er ihr klarmachen, dass er seine Meinung geändert hatte, wenn er diesen Sinneswandel doch selbst kaum verstand? Wie gebannt sah er weiter zu dem Album hinüber, als könne es ihm irgendeine Botschaft schicken. Dann hörte er Kristi aus der Küche kommen und hatte plötzlich eine brillante Idee.

 Er holte die Autoschlüssel aus der Hosentasche, während Kristi mit einem Tablett auf ihn zukam. Verwirrt schaute sie einen Moment die Schlüssel und danach ihn an.

 „Was ist los?“

 „Rühr dich nicht vom Fleck. Ich bin so schnell wie möglich wieder da.“

 „Bist du verrückt?“ Sie stellte das Tablett auf einem Tisch ab und blickte Jared zugleich empört und ungläubig an. „Du stürmst hier herein, platzt mit einer Liebeserklärung heraus und willst jetzt verschwinden? Was zum …“

 „Ich liebe dich. Vertrau mir.“

 Rasch küsste er sie auf die Wange. Er roch ihren betörenden Duft und hätte sie am liebsten umarmt und für immer festgehalten. Doch dafür war später noch Zeit. Zuerst musste er etwas anderes tun.

 „Ich soll dir vertrauen?“ Kristi zog die Brauen hoch.

 „Ich erzähle dir alles, sobald ich zurück bin.“

 Reglos stand sie da. Aber in ihren blauen Augen schimmerte eine leise Hoffnung, die ihn genug ermutigte, um zur Tür zu eilen. Kristi hatte seinetwegen zu viel durchgemacht. Deshalb reichten Worte nicht mehr aus. Er würde ihr zeigen, wie sehr er sie liebte.











17. KAPITEL

Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 17: 
Wenn du ernsthaft nach Vergebung strebst, dann vergiss die Blumen. Nur eines wird funktionieren: Geh auf die Knie und tue Buße.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 „Taten sagen mehr als Worte“ – Wer auch immer das gesagt hat, war ein Genie.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Ich habe eine Liste gemacht und sie zweimal überprüft. Typisch Mann, dass er sie einfach durcheinanderbringt.

Seit Stunden lief Kristi in ihrer Wohnung auf und ab. Jared war wirklich völlig verrückt. In der einen Minute erklärte er ihr seine Liebe, und in der nächsten stürmte er davon. Sie sollte die Tür abschließen, jedes Klingeln und Klopfen ignorieren und zu Ende packen.

 Aber sie tat nichts dergleichen, sondern dachte immer wieder daran, wie ernst er sie gebeten hatte, ihm zu vertrauen. Außerdem hatte er gesagt, dass er sie liebe …

 Zum wiederholten Mal kniff Kristi sich in den Arm. Vielleicht träumte sie, weil sie erschöpft vom Packen aufs Bett gefallen und eingeschlafen war. „Autsch!“ Nein, sie war hellwach und das Ganze wirklich geschehen. Der Mann, den sie über alles liebte, hatte ihr seine Liebe gestanden.

 Was hatte er jetzt vor? Es wäre wunderschön, könnte er mit ihr nach Los Angeles kommen. Doch das würde sie nicht von ihm fordern. Sie war schon einmal so dumm gewesen, ihn unter Druck zu setzen. Es würde ihr kein zweites Mal passieren.

 Will er vielleicht eine Fernbeziehung führen, überlegte sie, als es klopfte. Das konnte nur Jared sein. Sogleich eilte sie zur Tür und riss sie auf – dabei hatte sie sich doch vorgenommen, sich ganz zurückhaltend zu geben.

 Noch bevor sie etwas sagen konnte, zog er sie in die Arme und schwenkte sie im Kreis herum. Überrascht schrie sie auf, und er lachte unbekümmert.

 „Hey, lass mich wieder runter!“ Ihr Herz klopfte wie verrückt, während er sie triumphierend anlächelte.

 „Entschuldige, dass ich vorhin so davongestürmt bin. Ich musste mich um eine dringende Angelegenheit von enormer Wichtigkeit kümmern.“

 „Eine dringende Angelegenheit …? Nach dem, was du mir zuvor gesagt hattest?“ Sie schüttelte den Kopf und drückte die Hände gegen seine Brust, bis er sie zurück auf die Füße stellte. „Der Herr hat genau fünf Sekunden für eine Erklärung, sonst …“

 „Ich wollte dir etwas bringen. Eine leichte Lektüre für den Langstreckenflug, damit er schneller vergeht.“ Jared bückte sich und holte hinter einer der beiden Topfpflanzen, die ihre Wohnungstür einrahmten, einen Stoß Hochglanzmagazine hervor und reichte ihn ihr.

 Kristi zog die Brauen hoch, als sie durch den Stapel blätterte und lauter Hochzeitszeitschriften sah. Was sollte das denn?

 „Und dies hier, damit du es eilig hast, zurückzukehren.“

 Ihre Verwirrung war komplett, als sie die kleine blaue Schachtel erblickte, die er auf der Innenfläche seiner Hand balancierte. Sie stammte zweifellos von einem Juwelier.

 Jared nahm ihr die Magazine ab und legte sie auf ihre Koffer. Dann drückte er ihr die mit Samt überzogene Box in die Hand. „Los, mach sie auf.“

 Das konnte unmöglich wahr sein. Ihre Finger zitterten. Aber schließlich gelang es ihr, den Deckel zu öffnen. „Das ist mein Ring“, stieß sie verblüfft hervor und traute ihren Augen kaum.

 „Ja, allerdings nicht ganz. Doch einen ähnlicheren konnte ich in der kurzen Zeit nicht finden.“ Stolz strahlte er sie an. „Ich habe ihn in deinem Album entdeckt.“

 Kristi wusste nicht, wie ihr geschah, als Jared auf ein Knie sank und ihre Hand umschloss.

 „Ich liebe dich. Ich will den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Ich möchte dich heiraten.“

 Sie war noch nie im Leben in Ohnmacht gefallen. Jetzt schien es so weit zu sein, denn alles um sie herum begann sich zu drehen. „Oh.“

 Jared sprang auf, als sie ins Wanken geriet, und fing sie gerade noch rechtzeitig auf, bevor sie zu Boden ging.

 „Das ist nicht ganz die Reaktion, die ich erwartet hatte.“

 „Und es ist nicht ganz das Goodbye, das ich erwartet hatte“, konterte Kristi, während Jared sie auf das Sofa sinken ließ.

 Sie beugte sich vor, legte den Kopf auf die Knie und atmete erst ein paar Mal tief durch. Schließlich fühlte sie sich wieder bei Kräften, richtete sich auf und sah ihn an.

 Erneut nahm er ihre Hand und setzte sich so dicht neben Kristi, wie er nur konnte. „Ich weiß, dass du mich für verrückt hältst, für einen Typ, der mal hü und mal hott sagt. Der dich in der einen Minute wegstößt und dir in der nächsten seine ewige Liebe erklärt. Und hier kommt der Ring ins Spiel. Ich wollte dir deutlich zeigen, was ich empfinde. Ich dachte, du würdest mir nicht zuhören nach allem, was ich schon von mir gegeben habe. Ich hoffe, dass du mir jetzt glaubst.“

 Kristi hatte keine Ahnung, was sie glauben sollte. Ihr Märchenprinz hatte ihr gerade einen Heiratsantrag gemacht. So, wie sie es sich immer erträumt hatte. Nur war alles so schnell gegangen, dass sie es gar nicht glauben konnte.

So ein Unsinn! Du zweifelst wie immer an dir selbst. Du versuchst, einen Grund zu finden, um die Beziehung zu sabotieren, weil du Angst hast, wie Meg einen Fehler zu machen. Weil du Angst hast, dass die Beziehung deinen hohen Erwartungen nicht gerecht wird. Und weil du Angst hast, dass er dich – wieder – verlassen könnte.

 Jared drückte ihre Hand. „Sag etwas!“, forderte er sie auf, und sie stieß das Erstbeste hervor, das ihr in den Sinn kam.

 „Ich habe Angst.“

 Zärtlich legte er ihr den Arm um die Schultern. „Wovor? Davor, dass ich wieder abhaue? Das wird nicht geschehen. Ich habe einen für mich riesigen Schritt getan und werde jetzt kein Bräutigam sein, der davonläuft.“

 Kristi schüttelte den Kopf und hätte sich am liebsten an ihn geschmiegt. Doch zuerst musste sie ihm die Wahrheit erzählen, damit sie beide überhaupt eine Chance hatten.

 „Ich habe Angst vor einer Beziehung mit dir.“

 Er blickte sie verwirrt an. „Ich dachte, dass du genau das wolltest?“

 „Ja, aber …“

 Sie erinnerte sich an das letzte Telefonat vor acht Jahren, an die Qual und Verzweiflung, die Bitterkeit und den Groll. Dann sah sie Averys fassungsloses Gesicht vor sich, als sie ihm den Ring zurückgegeben hatte. Und schließlich schoben sich Bilder von Barton vor ihr inneres Auge, wie er zunächst empört reagiert und am Ende geweint hatte, als sie die Verlobung löste.

 Diese Beziehungen waren ihretwegen gescheitert. Sie hatte viel zu hohe Erwartungen gehegt und war zu selbstsüchtig gewesen. Wie konnte sie verhindern, dass sich die Geschichte wiederholte?

 „Aber?“

 Kristi legte ihm die Hände auf die Brust. „Ich habe schreckliche Angst davor, es wieder zu vermasseln und dich in die Flucht zu schlagen.“

 „Ich verstehe nicht, was du meinst.“

 Sie holte tief Luft. „Ich habe es dir damals gründlich verübelt, dass du mich abgeschoben hast. Du warst für mich der arrogante Egoist, der seine verdammte Tenniskarriere mir vorgezogen hat. Dabei habe ich von Anfang an gewusst, dass du irgendwann verschwinden würdest. Ich wollte es nur nicht glauben. Du hast mir nie irgendwelche Versprechungen gemacht und warst sechs Monate lang ein Supertyp. Ich hingegen habe mich in eine erbärmliche Klette verwandelt, die mehr forderte, als du geben konntest.“

 Jared wollte etwas erwidern, doch sie legte ihm die Finger auf den Mund. „Nein, ich bin noch nicht fertig. Lass mich bitte ausreden“, sagte sie leise und nahm die Hand wieder weg. „Ich war jahrelang wütend auf dich und habe mir bewusst oder unbewusst Partner ausgesucht, die in vielem das genaue Gegenteil von dir waren.“ Sie zuckte die Schultern. „Es hat nichts genützt. Ich habe auch diese beiden Beziehungen vermasselt, denn meine alte Neigung zur Sabotage kam dabei erneut zum Vorschein. Womit wir wieder am Anfang wären. Ich liebe dich und habe dich wahrscheinlich immer geliebt. Du machst mir einen Heiratsantrag, und trotzdem springe ich nicht vor Freude an die Decke. Willst du wissen, warum nicht?“

 Jared nickte, und sein zärtliches Lächeln ermutigte sie, fortzufahren. „Weil ich auch nicht perfekt bin. Was ist, wenn ich dich enttäusche? Was ist, wenn ich dich wegstoße? Was ist, wenn ich dir durch Dummheiten, die ich begehe, keine andere Wahl lasse, als mir den Rücken zu kehren? Was ist, wenn ich …“

 Jared brachte sie mit einem leidenschaftlichen Kuss zum Schweigen, der sie jedes weitere Argument vergessen ließ. Dann löste er sich wieder von ihren Lippen, umfasste ihr Gesicht und sah sie aufmerksam an.

 „Was ist, wenn wir die Sache einfach mit offenen Augen anpacken? Was ist, wenn wir nichts anderes voneinander erwarten als Liebe, Vertrauen und Respekt? Was ist, wenn wir einfach unser Möglichstes tun, um den anderen glücklich zu machen?“

 Hoffnung keimte in ihr auf, und sie erschauerte vor Freude. „Mir gefallen deine ‚Was-ist-wenn‘ viel besser als meine.“

 Jared rieb seine Nase an ihrer. „Mir auch.“

 Kristi hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen und lehnte sich dann etwas zurück. „So gern ich mich jetzt auch von der ganzen Situation fortreißen lassen möchte, brenne ich doch darauf zu erfahren, was den plötzlichen Sinneswandel verursacht hat.“

 Jared verzog das Gesicht. „Ich dachte mir schon, dass du danach fragen würdest.“ Er runzelte die Stirn.

 „Und? Wirst du bald mit einer Erklärung um die Ecke kommen, oder muss ich sie aus dir herauspressen?“

 Er lächelte – etwas gequält – über ihren Versuch, ihm die Sache leichter zu machen. „Deine Eltern haben eine tolle Ehe geführt. Meine ganz und gar nicht.“ Er erhob sich, schob die Hände in die Hosentaschen und begann, im Raum auf und ab zu gehen.

 „Du hast nie von ihnen gesprochen.“

 „Weil ich sie am liebsten vergessen möchte.“ Er blieb stehen und wirkte gleichzeitig angewidert und peinlich berührt. „Sie sind steinreich, seit jeher nur mit sich selbst beschäftigt und gelangweilt. Außerdem hassen sie einander, seit ich denken kann. Ich bin wahrscheinlich nur ein Unfall gewesen, an den sie dann tagtäglich erinnert wurden. Deshalb haben sie mich vermutlich auch mit Missachtung gestraft.“

 Wie schrecklich, dachte Kristi voller Mitgefühl. Zweifellos tat es ihm heute noch weh, wie sich seine Eltern ihm gegenüber benommen hatten.

 „Wenn sie sich nicht gerade angeschrien haben, spielten sie ihren gleichermaßen selbstsüchtigen Freunden etwas vor. Sie alle haben schlechte Ehen geführt.“

 Kein Wunder, dass er bisher nichts vom Heiraten gehalten hatte. Aber da musste noch mehr sein, wie seine Anspannung ihr verriet.

 „Das Beste, was sie je getan haben, war, mich in ihrem exklusiven Tennisklub abzuladen. Dort habe ich angefangen, meine Wut und meinen Frust an einem Ball auszulassen. Der Rest ist Geschichte.“

 „Hat dein Erfolg ihr Verhalten dir gegenüber geändert?“

 „O ja. Plötzlich konnten sie nicht genug von mir kriegen. Sie schmeichelten sich bei mir ein, tauchten bei allen Spielen auf … Es widerte mich an. Doch weißt du, was mich noch mehr angewidert hat? Die Tatsache, dass es mir etwas bedeutete. Wenn sie bei einem Match erschienen, habe ich mich wie ein kleiner Junge benommen. Ich habe so getan, als hätte es meinen Albtraum von Kindheit nie gegeben, und war ganz versessen darauf, ihre Anerkennung zu bekommen.“

 „Das ist doch völlig in Ordnung. Sie sind deine Eltern …“

 „Die seit meiner Verletzung kaum mehr mit mir gesprochen haben. Nett, oder?“ Jared begann, wieder im Zimmer auf und ab zu laufen. „Sie sind total verkorkst, und ich hatte Angst, ich könnte wie sie sein. Aber das bin ich nicht. Ich liebe dich, allerdings musste ich dich erst fast verlieren, um zu merken, wie sehr. Die Ehe als solche ist nicht das Problem. Es sind die Leute, die sie schließen.“

 Jared blieb erneut stehen. Er nahm ihre Hände, zog Kristi vom Sofa hoch und umarmte sie. „Wenn wir wollen, können wir es schaffen. Es wird sicherlich nicht einfach, geschweige denn perfekt werden. Doch wir beide sind zusammen, und das heißt zumindest schon einmal: ‚Vorteil, Malone‘.“

 Seine Ernsthaftigkeit raubte ihr den Atem und ließ ihr Herz vor Liebe überquellen.

 „Ich wollte nicht fühlen und das Risiko einer Verpflichtung auf Lebenszeit eingehen.“ Eindringlich sah er sie an. „Bis jetzt.“

 Seine Erklärung erfüllte sie mit Freude, aber sie empfand zugleich auch Traurigkeit. Das Schicksal hatte es in verschiedener Hinsicht nicht gerade gut mit ihm gemeint. Doch jetzt verstand sie, was ihn umtrieb, und konnte ihre Bedenken ablegen.

 Jared liebte sie, und sie liebte ihn. Worauf wartete sie noch? „Ich akzeptiere.“

 Verwirrt blickte er sie einen Moment an. Dann begriff er, was sie damit sagen wollte, und küsste sie stürmisch. Schließlich nahm er den Ring aus der Box und schob ihn Kristi auf den Finger.

 „So, nun kannst du mir nicht mehr entkommen.“

 Sie zuckte zusammen. „Ich fürchte, da irrst du dich. Ich muss morgen früh in den Flieger steigen.“

 Jared drückte sie fest an sich. „Gib mir eine Woche, um die Dinge im ‚Activate‘ zu regeln“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Danach nehme ich die erstbeste Maschine. Abgemacht?“

 „Das würdest du für mich tun?“

 „Du weißt, dass mir das Zentrum viel bedeutet. Aber in erster Linie bin ich der Finanzier. Ich kann die meiste Arbeit online erledigen und zwischendurch nach Sydney zurückfliegen, wenn es nötig ist.“ Lächelnd umfasste er ihr Gesicht, und in seinen braunen Augen spiegelte sich seine innige Liebe. „Du bist es, ohne die ich nicht sein kann.“

 „Wenn das so ist, haben wir einen Deal.“

 Sie besiegelten ihn mit einem leidenschaftlichen Kuss, den ein paar neugierige Nachbarn, die gerade an der offenen Wohnungstür vorbeikamen, mit anerkennenden Pfiffen und Beifall quittierten. Kristi und Jared kümmerten sich nicht darum. Ein wichtiger Teil ihres Lebens lief bereits im Fernsehen. Auf eine weitere öffentliche Demonstration ihrer großen Gefühle kam es da nicht mehr an.
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Gestrandet. Überlebenstipp Nr. 18: 
Ein Inselaufenthalt ist zeitlich begrenzt. Ein Ring ist für immer.


Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Da kommt die Braut. Sie ist bezaubernd und sieht auch so aus. Und sie gehört mir allein.


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Wer braucht ein Sammelalbum, wenn man das Ganze in echt haben kann? Auf zum Hochzeitswalzer! Ich Glückspilz!


Auszug aus der Gesellschaftsspalte des „Sydney Morning Star“:

 Sportfans und TV-Zuschauer strömten in Scharen zum Hafen, wo Tennischampion Jared Malone und seine wunderschöne Braut, das PR-Genie Kristi Wilde, geheiratet haben.

 Die Beziehung der beiden entwickelte sich vor unseren Augen in dem Dokumentarfilm „Gestrandet“. Zuvor hatten die Verliebten durch Bloggen und Twittern das Interesse der Allgemeinheit geweckt.

 Das ganze Land hielt den Atem an, als unser Goldpärchen für ein halbes Jahr in die Staaten flüchtete. Doch nach bester Landestradition kehrten sie in die Heimat zurück, um eine typisch australische Hochzeit zu feiern. Das Aufheben, das um das intime Fest gemacht wurde, stand dem Rummel um die neuesten Eheschließungen der Topstars um nichts nach.

 Das glückliche Paar hat nur ein einziges Hochzeitsfoto zur Veröffentlichung freigegeben. Es wurde uns vom Trauzeugen übermittelt, dem mehrfach ausgezeichneten Producer Elliott J. Barnaby, der auch unsere Informationsquelle ist.

 Die bezaubernde Braut trug ein schulterfreies elfenbeinfarbenes Kleid und der Bräutigam einen Smoking. Meg Wilde, die Schwester der Braut, war die einzige Brautjungfer. Die alleinerziehende Mutter folgte ihrer Schwester zusammen mit ihrer süßen vierjährigen Tochter Prue, die bei der Trauung die Ringe überreichte.

 Nur einige ausgewählte Gäste, darunter mehrere Jugendliche aus dem Freizeitzentrum „Activate“, das Mr Malone finanziert, waren zum Festessen geladen. Es gab gebratene Ente mit Orangensauce, Kalbfleisch mit Gemüsen der Saison und zum Dessert warme Quittentörtchen, Mousse au Chocolat sowie Crème Brulée an Kokosnuss. Und wie es heißt, wurde bis tief in die Nacht getanzt.

 Wo das frischgebackene Ehepaar die Flitterwochen verbringt, ist ein Geheimnis. Halten Sie also Augen und Ohren auf! Oder besser noch, verfolgen Sie die Tweets der Jungvermählten.

Twitter.com/Gestrandet_Jared


 Ich dachte, Grand-Slam-Titel zu gewinnen sei das Größte. Falsch, es war die Hochzeit mit der Liebe meines Lebens!


Twitter.com/Gestrandet_Kristi


 Traumhochzeit. Traummann. Es gibt die vollkommene Liebe. Gebt niemals auf! Gewinnen ist wunderbar. Auf dem Platz und anderswo.

– ENDE –
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